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Editorial

Editorial

Das Jahr 2018 neigt sich seinem Ende zu und sein zweiter IfG-Newsletter www.ifg-

muenster.de* liegt vor Ihnen. Wiederum ist es ein umfangreicher Aktivitätsbericht

geworden, der die Vielfalt und Aktualität unserer Themen in Veranstaltungen, For-

schungsprojekten und Publikationen spiegelt. Erfreulich ist, dass im November-Pro-

motionstermin unseres Wirtschaftswissenschaftlichen Fachbereichs drei IfG-Mitar-

beiter ihre Doktor-Urkunden überreicht bekamen. Ihre Themen sprechen für sich

selbst: Fusionsaktivitäten von Genossenschaftsbanken, die optimale Organisation

von Supply Chains sowie die marktstrukturellen Gegebenheiten für das Auftreten

von Kartellen.

Im Jahr 2019 wollen wir zeigen und würdigen, dass Gegenwart und Zukunft nicht zuletzt von den Aktivitä-

ten und Investitionen der Vergangenheit abhängen und von Personen, die den Mut für wichtige Weichen-

stellungen aufbrachten. Im April 2019 gedenken wir des 100. Geburtstags von Prof. Dr. Erik Boettcher,

dem ehemaligen Leiter des Instituts für Genossenschaftswesen. Zahlreiche seiner Doktoranden werden aus

aller Welt nach Münster kommen. Am 17. Mai 2019 feiern wir „50 Jahre eigenständige Fakultät“. Unsere

Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät, deren Beginn mit 1902 zu datieren ist, ging 1969 aus der Rechts-

und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität  hervor. Dieses Jubiläum

werden wir gebührend begehen und uns auf die nächsten Jahrzehnte des FB4, der Heimat des Instituts für

Genossenschaftswesen, freuen. 

Wir hoffen, dass Sie den IfG-Newsletter als inspirierende Lektüre einschätzen und verbleiben mit den be-

sten Wünschen für die bevorstehenden Weihnachtsfeiertage sowie für ein gesundes, erfolgreiches und

glückliches Jahr 2019

Für das Team des IfG

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXx

Dezember 2018

* Unter dieser Adresse ist der Newsletter auch online abrufbar
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IfG intern | Meine Meinung

Meine Meinung
Die Zukunft den Plattformen

Die Plattformen den Genossenschaften 

Plattformen sind in Praxis und Wissenschaft derzeit sehr populär. Sie bilden das Rückgrat
der digitalen Ökonomie. Sie zählen zu den weltweit größten und am stärksten kapitalisier-
ten börsennotierten Unternehmen. In diese Positionen haben sie sich in nur wenigen Jah-
ren katapultiert, eine Plattformökonomie ist entstanden.

Nicht überraschend werden Plattfor-

men als disruptive Technologien ein-

geschätzt, haben sie doch das Potenzi-

al, Kommunikation, Wertschöpfungs-

ketten, Geschäftsmodelle und Trans-

aktionen aller Art markant zu verän-

dern. Dies wird nicht ohne weitrei-

chende gesellschaftliche Wirkungen

bleiben. Plattfomen haben sich in

zahlreichen Wirtschaftsbereichen als

wettbewerbsfähig herausgestellt. Zu-

sätzlich tragen sie zur Ausbreitung der

Sharing Economy bei. Die sozialen

Medien sind ohne sie nicht vorstell-

bar.

Ihre Wirkungen entfalten sie über eine

transaktionskostenüberlegene Koor-

dination von Transaktionspartnern

und Interaktionen jeglicher Art. Ihren

Nutzern entstehen Vorteile aus direk-

ten und indirekten Netzwerkeffekten,

die mit der Anzahl der weiteren Nut-

zer auf den Seiten der Plattformen zu-

nehmen. Meist gegründet als kleine

Start ups ist ihnen die Entwicklung zur

wirtschaftlichen Größe inhärent, sie

reicht bis zur Monopolisierung.

Damit tritt neben ihren innovativen

Facetten auch ihre zerstörerische

Kraft und ihr Ausbeutungspotenzial in

den Blick. Diese richten sich gegen

neu eintretende Akteure, gegen die

bereits existierenden Unternehmen

mit ihren traditionellen Geschäftsmo-

dellen, vor allem gegen ihre eigenen

Nutzer.

Aktuellen und potenziellen Wettbe-

werbern droht der Verlust ihres direk-

ten Zugangs zu den Kunden. Man-

chen traditionellen Unternehmen, z.B.

des Handels oder vieler Dienstleistun-

gen, ist dies bereits widerfahren. Sie

verlieren damit einen Teil ihrer Wert-

schöpfung und ihrer Einkommens-

quellen an die Plattformen. Dass sie

die Kundenschnittstelle bereits be-

setzt und schnell Größe erreicht

haben, bietet ihnen Schutz vor Markt-

eintritten sowohl herkömmlicher

Unternehmen als auch neuer Plattfor-

men. Eine andere Form von Ausbeu-

tung richtet sich gegen Staaten und

Standorte, deren Infrastruktur genutzt

wird, ohne dass diese in der Lage

wären, sie entsprechend zu besteuern.

Und die Nutzer? Sie werden von den

Eigentümern der Plattformen ausge-

beutet. Selbst wenn sie Plattformleis-

tungen ohne Entgelt nutzen können,

liefern sie Informationen, aus denen

die Eigentümer ihre Gewinne schöp-

fen. Dies ist das Geschäftsmodell von

Plattformen. Es kommt also zu einer

Umverteilung von Plattformnutzern

zu Plattformeigentümern. Dies hat zur

Kritik am „Plattformenkapitalismus“

geführt.  

Denn es sind die Nutzer, die auf der

Grundlage der kritischen Infrastruktur

namens Plattform eine Kooperations-

rente, getrieben von den Netzwerkef-

fekten, schaffen. Diese dezentrale und

kooperative Ausgangssituation führt

fast zwingend zu der Frage, weshalb

nicht die Nutzer selbst ihre Plattfor-

men gründen oder übernehmen und

die von ihnen generierten Vorteile für

sich nutzen. Kurz: Genossenschaft-

lich organisierte Plattformen schaffen

MemberValue für ihre Eigentümer,

die Nutzer. Dies ist sowohl eine Chan-

ce für die Plattformökonomie als auch

eine überzeugende Perspektive für

Genossenschaften.

Ü Theresia Theurl

( (0251) 83-2 28 91

* theresia.theurl@

ifg-muenster.de
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Doktorarbeiten
Kartellverhalten auf deutschen und europäischen Märkten

Kartelle führen zu unerwünschten Wirkungen für die Gesamtwirtschaft und den Verbrau-
cher. Daher wurde die Kartellverfolgung in Deutschland und in der EU in den letzten zwei
Jahrzehnten zunehmend intensiviert, was sich insbesondere durch die Einführung neuer
Instrumente sowie die Verschärfung der Sanktionen bei der Aufdeckung von Kartellen äu-
ßert.
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Um wettbewerbswidrigen Abspra-

chen vorzubeugen oder diese zügiger

aufzudecken, ist eine Identifizierung

der Determinanten erforderlich, die

zu einer Kartellanfälligkeit von Bran-

chen führen bzw. sich auf die Kartell-

dauer auswirken. In diversen theoreti-

schen Studien wurden bereits einige

Determinanten identifiziert, die im

Zusammenhang mit dem Kartellver-

halten von Unternehmen stehen. Hier-

zu gehören unter anderem eine erhöh-

te Transparenz durch den Austausch

unternehmensspezifischer Informa-

tionen, eine hohe Marktkonzentration,

Produktdifferenzierung oder der Grad

der Symmetrie der Unternehmen auf

einem Markt.

Im Rahmen der vorgestellten Arbeit

erfolgt eine Identifizierung relevanter

Determinanten mithilfe von Kartell-

fällen, die bereits durch die EU-Kom-

mission oder durch das Bundeskar-

tellamt aufgedeckt und mit einer

Geldbuße geahndet wurden. Die zu

überprüfenden Determinanten werden

in diesem Zusammenhang den fünf

Oberkategorien „Transparenz“, „Kon-

zentration“, „Nicht-Komplexität“,

„Stabilität“ und „Symmetrie“ zuge-

ordnet.

Strukturelle Merkmale 
aufgedeckter Kartellfälle

Zuerst ist auf die Struktur der betrach-

teten Kartellfälle hinzuweisen. So

handelt es sich ausschließlich um

Hardcore-Kartelle, deren Aufdeckung

mehrheitlich durch Inanspruchnahme

der Kronzeugenregelung erfolgte. Die

Kartelle waren in verschiedenen

Branchen, insbesondere im Verarbei-

tenden Gewerbe, tätig und existierten

im Durchschnitt sieben Jahre. Der In-

formationsaustausch fand meistens

regelmäßig und mehrmals im Jahr

statt, wobei die beteiligten Personen,

die auf allen Führungsebenen in den

jeweiligen Unternehmen tätig waren,

für ihre Kommunikation persönliche

Treffen an öffentlichen Orten präfe-

rierten.

Transparenz

Die Teilnahme an organisierten Ver-

bandstreffen wurde der Transparenz

zugeordnet. Es zeigt sich, dass Wett-

bewerbsbehörden Kartelle eher auf-

deckten, wenn diese im Rahmen von

organisierten Verbandstreffen wettbe-

werbswidrige Absprachen festlegten.

So führt die erhöhte Transparenz für

die Unternehmen ebenfalls zu einer

höheren Transparenz für die Wettbe-

werbsbehörden, da diese über die

Existenz von Verbänden in den Bran-

chen informiert sind. Folglich stehen

diese Branchen unter verstärkter Be-

obachtung der Wettbewerbsbehörden.

Im Hinblick auf die betrachteten Kar-

tellfälle tauschten sich verhältnismä-

ßig oft Unternehmen aus der Chemie-

branche im Rahmen von organisierten

Verbandstreffen aus.

Symmetrie

Die betrachteten Kartellfälle wurden

vermehrt in Branchen gebildet, in

denen sich die Unternehmen hinsicht-

lich ihrer Umsatzhöhe unterschieden

und sich somit durch Asymmetrie aus -

zeichneten. Allerdings wurden Kartel-

le, an denen ein Kartellführer be teiligt

war, deutlich eher von den Wett -

bewerbsbehörden aufgedeckt. Ein Un -

ternehmen kann eine führende Rolle

im Kartell erst einnehmen, wenn es

über einen deutlich höheren Marktan-

teil als die anderen beteiligten Unter-

nehmen verfügt. Somit werden Kar-

telle, in denen ein Unternehmen die

Rolle des Anführers übernimmt, ten-

denziell auf asymmetrischen Märkten

Eine empirische Analyse aufgedeckter Kartellfälle unter Berücksichtigung
der Marktstruktur
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gebildet. Folglich sollten die Wettbe-

werbsbehörden ebenfalls Märkte ver-

stärkt beobachten, auf denen Unter-

nehmen mit beträchtlichem Marktan-

teil partizipieren. In den betrachteten

Kartellfällen, existierten Kartellführer

nahezu ausschließlich im Industrie-

sektor, insbesondere in der Chemie-

branche. Darüber hinaus ist es mög-

lich, dass Kartellanführer aufgrund

ihres hohen Marktanteils über eine

marktbeherrschende Stellung auf dem

Markt verfügen. Somit ist in dieser Si-

tuation besonders auf den Inhalt und

die Organisation des Informationsaus-

tauschs zu achten, sofern die Unter-

nehmen keine wettbewerbswidrigen

Absprachen beabsichtigen, da der In-

formationsaustausch diesen Unter-

nehmen dazu verhelfen kann, ihre

marktbeherrschende Stellung weiter

auszubauen.

Nicht-Komplexität

Darüber hinaus wurden einige Deter-

minanten der Komplexität zugeord-

net. Verfügen Unternehmen über

einen Zugang zu mehreren Produkt-

märkten, dauert das Kartell länger an.

Für Unternehmen ist diese Streuung

der Aktivitäten vorteilhaft, da eine

Verteilung der Risiken auf mehrere

Märkte erfolgt, was wiederum zu

einer erhöhten Stabilität führt. Für die

Wettbewerbsbehörden ist es jedoch

schwieriger, Kartelle aufzudecken,

wenn Unternehmen auf mehreren

Märkten agieren. Die Streuung von

Aktivitäten erfolgt zudem ebenfalls

bei Produktdifferenzierung. Auch hier

sinkt für die betrachteten Kartellfälle

die Wahrscheinlichkeit, dass ein Kar-

tell durch die Wettbewerbsbehörden

aufgedeckt wird. Folglich stellen

komplexe Elemente im Marktumfeld

keine Hindernisse für die Unterneh-

men dar, ein Kartell aufrechtzuerhal-

ten, auch wenn hierfür ein höherer

Koordinationsbedarf anfällt. Viel-

mehr werden die Ermittlungen der

Wettbewerbsbehörden auf Märkten

mit komplexen Elementen erschwert. 

Stabilität

Darüber hinaus waren die untersuch-

ten Kartellfälle vor allem in Branchen

mit niedriger Arbeitsproduktivität zu

finden. In diesem Zusammenhang

wurde davon ausgegangen, dass in

solchen Branchen kaum Dynamiken

hinsichtlich der Innovationstätigkeit

existieren, woraus eine geringe Wett-

bewerbsintensität resultiert. Dies ist

beispielweise auf Märkten mit ausge-

reiften Produkten der Fall, auf denen

weitere Investitionen nicht zu einer

Verbesserung des Produktes führen.

Beispiele für Branchen mit unter-

durchschnittlicher Arbeitsprodukti-

vität, in denen es im Untersuchungs-

zeitraum zu mindestens einer Kartell -

aufdeckung kam, sind die Lebens-

mittel- und die Metallbranche. Das

niedrige Niveau der Arbeitsprodukti-

vität kann die Unternehmen somit

dazu verleiten, wettbewerbswidrige

Absprachen festzulegen, um ihr

Unternehmensergebnis zu verbessern.

Diese Argumentation wird dadurch

untermauert, dass das Kartellvorkom-

men in der durchgeführten Analyse

mit einer positiven Wachstumsrate der

Arbeitsproduktivität einhergeht. Vor

allem die Lebensmittel- und die

Metallbranche verzeichnen positive

Wachstumsraten der Arbeitsprodukti-

vität.

Darüber hinaus existierten die unter-

suchten Kartellfälle eher in Branchen

mit rückläufiger Nachfrage. Wird der

Nachfragerückgang als langfristig an-

gesehen, kann dies ein stabiles Um-

feld für die Unternehmen bedeuten,

da sie für die Zukunft einen weiteren

Nachfragerückgang antizipieren und

gegebenfalls Maßnahmen, wie die

Kartellbildung ergreifen, um die Aus-

wirkungen des Nachfragerückgangs

zu mindern. Die Maßnahmen können

langfristig angelegt sein und die

Unternehmen somit vor einem Aus-

scheiden aus dem Markt bewahren.

Dieses Argument wird dadurch ver-

stärkt, dass Unternehmen ihr eigenes

Kartell bei der Existenz von Proble-

men in einer Branche, wie beispiels-

weise Preisverfall oder Überkapazitä-

ten, deutlich später bei der Wettbe-

werbsbehörde anzeigen. Somit ist

davon auszugehen, dass Unternehmen

in einer solchen Situation eher zur

Kartellbildung neigen, um ihr Unter-

nehmensergebnis zu verbessern.

Einschränkungen

Es ist zu beachten, dass die Analysen

ausschließlich auf aufgedeckten Kar-

tellfällen basieren. Folglich ist nicht

auszuschließen, dass weitere unent-

deckte Kartellfälle auf den Märkten

agieren bzw. agiert haben. Dieses Pro-

blem wird sich zwar nie vollständig

beheben lassen. Allerdings berück-

sichtigen die verwendeten Daten die

intensive Kartellverfolgung der letz-

ten zwei Jahrzehnte, sodass das Pro-

blem im Vergleich zu bisherigen Stu-

dien zumindest gemindert wird.

Ü Sandra Swoboda
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Fusionen deutscher Genossenschaftsbanken vor dem Hintergrund
des Förderauftrags

Eine empirische Analyse der MemberValue-Kommunikation

Aktueller 
Forschungsstand 

Fusionen von Genossenschaftsbanken

bedürfen nicht nur der expliziten Zu-

stimmung der Mitglieder, sondern

sind ausschließlich durch den Erhalt

oder die Entstehung von Mitglieder-

vorteilen zu rechtfertigen. Ein in der

Wissenschaft anerkanntes und zu-

gleich theoretisch fundiertes Modell

der gesetzlich verankerten Mitglieder-

förderung stellt hierzu der Member-

Value von Theurl (2002) dar. In der

Fusionserfolgsforschung wird der

Förderauftrag in seiner Gesamtheit

nicht als die entscheidende Erfolgs-

größe angesehen. Stattdessen findet

eine Konzentration auf einen Be-

standteil des MemberValues – den

Optionsnutzen – statt.

Durch eine umfangreiche Literatur-

studie konnte jedoch ein Einfluss von

Fusionen auf allen drei Ebenen des

MemberValues – Unmittelbarer Mem -

berValue (UMV), Mittelbarer Mem-

berValue (MMV) sowie Nachhaltiger

MemberValue (NMV) – identifiziert

werden. Letztendlich waren fast eben-

so viele positive wie negative Wir-

kungen zu erkennen, sodass eine ge-

zielte sowie ganzheitliche Member-

Value-Strategie, die sich nicht nur auf

den Optionsnutzen als Bestandteil des

NMV beschränkt, als ein wesentlicher

Erfolgsfaktor einer jeden Fusion ab-

geleitet wurde.

Kommunikation als
Gegenstand 

der Untersuchung

Obwohl das Management von Genos-

senschaftsbanken intern agiert und

somit sowohl das Vorhandensein als

auch die Ausgestaltung einer Mem-

berValue-Strategie für Außenstehende

nicht auf den ersten Blick deutlich

werden, erlaubt die Fusionskommuni-

kation Rückschlüsse auf die gewählte

Strategie. Zum einen ist die Kommu-

nikation zentraler Bestandteil einer

weitreichenden MemberValue-Strate-

gie und gilt zugleich als ein entschei-

dender Erfolgsfaktor einer jeden Fu-

sion. Aufgrund der Entscheidungs-

und Kontrollrechte der Mitglieder ist

der fusionsvorbereitenden Kommuni-

kation von Genossenschaftsbanken

im Vergleich zu anderen Unterneh-

mensformen zudem umso mehr Be-

deutung beizumessen. Zum anderen

führen Sanktionen, die bei unzurei-

chender oder irreführender Kommu-

nikation drohen, zu einer Disziplinie-

rung des Managements in der Kom-

munikation. An diese Überlegungen

knüpft die Dissertation an, indem die

externe Fusionskommunikation als

Untersuchungsgegenstand gewählt

und hinsichtlich des MemberValues

ausgewertet wird.

Ergebnisse

Auf Basis einer skalierenden Inhaltsa-

nalyse konnten knapp 10.000 soge-

nannte Quasi-Sätze in der externen

Fusionskommunikation von 203 Ge-

nossenschaftsbanken, die im Jahr

2014 bis 2016 fusioniert haben, iden-

tifiziert werden. Obwohl es gegen-

wärtig an vergleichbaren Untersu-

chungen fehlt, kann Genossenschafts-

banken aufgrund dessen eine hohe

MemberValue-Orientierung im Zuge

von Fusionen zugesprochen werden. 

Darüber hinaus lassen sich stich-

punktartig folgende Ergebnisse für

Genossenschaftsbanken festhalten:

– Genossenschaftsbanken nehmen

nur selten einen direkten Bezug zum

Förderauftrag und greifen stattdessen

auf operationalisierte Bestandteile der

Mitgliederförderung zurück. Ob-

Infolge der Finanzkrise wird das reale Größenwachstum von zahlreichen Genossen-
schaftsbanken als notwendig erachtet, sodass in den vergangenen Jahren ein starker Zu-
wachs an Fusionen innerhalb der Genossenschaftlichen FinanzGruppe zu verzeichnen ist.
Dabei stehen die Mitglieder im Fokus. Inwieweit Auswirkungen auf die Mitgliederförderung
gegenüber den Mitgliedern kommuniziert werden, wurde bisher noch nicht untersucht. 
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gleich diese Vorgehensweise die Er-

fassung der Informationen durch die

Mitglieder erleichtert, wird in einem

stärkeren direkten Bezug zum Förder-

auftrag eine bisher nicht ausreichend

genutzte Möglichkeit zur Differenzie-

rung von Wettbewerbern im Markt

gesehen.

– Genossenschaftsbanken kommuni-

zieren primär Auswirkungen der Fu-

sion auf den NMV (Wettbewerbs- und

Zukunftsfähigkeit, Interaktion, Macht -

verhältnisse) und sekundär auf den

UMV (Erreichbarkeit, Preis- und Leis-

tungsverhältnis, Produkt- und Dienst-

leistungsportfolio, Ansprechpartner),

während der MMV von untergeordne-

ter Relevanz ist. Daraus kann eine

verzerrte Bewertung des Fusionsvor-

habens resultieren. Schließlich zeigen

Wirkungen auf der nachhaltigen

Ebene erst langfristig betrachtet eine

spürbare Wirkung. Zudem werden

insb. jene Einflussfaktoren in der

Kommunikation vernachlässigt, die

zu einem einzigartigen Wettbewerbs-

vorteil führen (Mitgliedernetzwerk

oder Mitgliederkontrolle).

– Genossenschaftsbanken kommuni-

zieren eindeutig, aber nur mit Ein-

schränkungen objektiv. So wird in Be-

reichen, in denen tendenziell negative

Auswirkungen zu erwarten sind, nur

wenig bis gar nicht kommuniziert.

– Die Kommunikation größerer oder

kleinerer fusionierender Genossen-

schaftsbanken weicht tendenziell von

der konsolidierten Auswertung ab.

Mitglieder solcher Banken können

von z. T. schwächeren oder stärkeren

Fusionswirkungen ausgehen.

– Genossenschaftsbanken weisen ein

nahezu identisches Kommunikations-

verhalten zu den Sparkassen auf, da

genossenschaftliche Spezifika nur in

einem geringen Umfang die Kommu-

nikation prägen. Lediglich im Hin-

blick auf die zugrunde liegenden Do-

kumententypen ergaben sich Abwei-

chungen. Während Sparkassen stärker

gesetzlich verpflichtende Dokumen-

tentypen in ihrer Fusionskommunika-

tion einsetzten, nutzten Genossen-

schaftsbanken stärker freiwillige Do-

kumententypen und ermöglichten auf

dieser Basis eine breitere Streuung

der Informationen.

In der Summe zeigen die Ergebnisse,

dass Genossenschaftsbanken – unab-

hängig von ihrer Größenordnung –

eine umfassende, eindeutige und mit

Einschränkungen objektive Member-

Value-Strategie kommunizieren, die

überwiegend indirekt zum Ausdruck

kommt. Allerdings fehlt es ihr säulen-

übergreifend betrachtet an Einzigar-

tigkeit, da Potenziale zur Wettbe-

werbsdifferenzierung weitestgehend

ungenutzt bleiben.

Handlungsempfehlungen

Für die externe Fusionskommunika-

tion, aber auch für die Kommunika-

tion mit Mitgliedern im Allgemeinen,

liefert die Arbeit wertvolle Hand-

lungsempfehlungen:

Zum einen weisen Genossenschafts-

banken aufgrund ihrer historischen

Entwicklung einzigartige Governan-

ce-Merkmale auf. Hierzu zählen insb.

das Mitgliedernetzwerk sowie die

Mitgliederkontrolle. Diese Merkmale

waren wenig bis gar nicht Gegenstand

der externen Fusionskommunikation.

Für Genossenschaftsbanken kann es

jedoch nur von Vorteil sein, ihre Mög-

lichkeit zur Differenzierung aktiv in

der externen Fusionskommunikation

einzusetzen.

Zum anderen zeigten sich an vielen

Stellen Defizite in der tatsächlichen

Aussagekraft der Inhalte. Diese lassen

sich auf vier Ursachen zurückführen.

Erstens verzichteten einige Genossen-

schaftsbanken auf die Offenlegung

eines klaren Wirkungskanals, sodass

Mitglieder die Wirkung der Fusion

auf ihren persönlichen MemberValue

nicht ableiten können. Zweitens wur-

den Aussagen nicht immer mit not-

wendigen Detailinformationen belegt,

sodass es an Nachvollziehbarkeit

mangelt. Ein drittes Defizit liegt in

der fehlenden Vollständigkeit der

Kommunikation. Viertens ist festzu-

halten, dass Genossenschaftsbanken

in ihrer externen Fusionskommunika-

tion z. T. auf ähnliche oder sogar

gleichlautende Formulierungen zu-

rückgriffen und dabei die Einordnung

in den Kontext des eigenen Fusions-

vorhabens vernachlässigten. Durch

Vermeidung dieser Defizite kann die

Aussagekraft der Kommunikation er-

höht werden, sodass letztlich auch

mehr Transparenz und Nachvollzieh-

barkeit für Mitglieder geschaffen

wird. Schlussendlich kann in der Ver-

meidung dieser typischen Kommuni-

kationsfehler wiederum ein wesent-

licher Beitrag zur Schaffung von

MemberValue gesehen werden.

Ü Vanessa Arts
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Beiträge zur Ausgestaltung, Verhandlung und Anreizwirkung von
Verrechnungspreisen in Supply Chains

Eine theoretische und empirische Betrachtung

Um das Problem der doppelten Mar-

ginalisierung zu beheben, wurden im

Laufe der Zeit zahlreiche Instrumente

entwickelt. Da Preise eine grundsätz-

liche Lenkungsfunktion einnehmen,

rückten dabei schnell Verrechnungs-

preise in das Blickfeld der Untersu-

chungen. Während bereits Eugen

Schmalenbach vor gut 100 Jahren

über die Koordinationsfunktion von

Verrechnungspreisen in Großkonzer-

nen schrieb, scheinen sie in klassi-

schen Zulieferer-Abnehmer-Bezie-

hungen noch immer keine besondere

Rolle einzunehmen. Zu dieser Er-

kenntnis kam zumindest eine nicht re-

präsentative Umfrage, die im Rahmen

der Dissertation durchgeführt wurde.

Lediglich 8% der befragten Unterneh-

men aus der Automobilindustrie

gaben an, Verrechnungspreise aktiv

zur Koordinierung zu verwenden, wo-

hingegen für die restlichen Befra-

gungsteilnehmer die Erfolgszuwei-

sungs- und Abrechnungsfunktion von

Verrechnungspreisen viel bedeutsa-

mer erschien. Ein Grund für dieses

Ergebnis könnte die problematische

Verteilung der Verfügungsrechte in

Supply Chains sein. Während es in

Großkonzernen eine zentrale Instanz

gibt, die die Höhe der Verrechnungs-

preise oder zumindest ihre Methodik

administrativ vorgeben kann, muss

dies in Supply Chains das Ergebnis

von langwierigen Verhandlungen

sein. Besonderes Konfliktpotenzial

bei solchen Verhandlungen stiftet die

Tatsache, dass Verrechnungspreise die

Aufteilung des Kooperationsgewinns

bestimmen, wodurch sich die unter-

schiedlichen Interessen der Unterneh-

men negativ bemerkbar machen. Auf-

grund ihrer Unabhängigkeit sind die

Mitglieder einer Supply Chain immer

Gewinnmaximierer, weshalb das lie-

fernde Unternehmen einen möglichst

hohen und das abnehmende Unter-

nehmen einen möglichst niedrigen

Verrechnungspreis verlangt, um einen

möglichst großen Anteil am Koopera-

tionsgewinn zu erzielen. 

Da sich aus theoretischer Sicht ledig-

lich verhandelte Verrechnungspreise

in Supply Chain Organisationen eig-

nen, beschäftigt sich die Dissertation

in weiten Teilen mit dem eigentlichen

Verhandlungsprozess. Der Ausgang

eines solchen Prozesses ist stark von

der Verhandlungsmacht der Verhand-

lungsführer abhängig, weshalb im er-

sten Teil der Frage nachgegangen

wird, wie sich aus einem verhandelten

Verrechnungspreis die Verhandlungs-

macht empirisch ableiten lässt. Als

Untersuchungsgegenstand dient die

Schweizer Käsebranche, da sie Eigen-

schaften aufweist, die einer Untersu-

chung dieser Art entgegenkommen.

So liegt hier eine klassische Zuliefe-

rer-Abnehmer Beziehung vor, die sich

zu einem bilateralen Monopol appro-

Seit jeher stehen Unternehmen vor der Entscheidung, die Wertschöpfung ihrer Produkte
vollständig im eigenen Unternehmen zu leisten, oder einen Teil davon an unabhängige
Unternehmen auszugliedern. Aufgrund der zunehmenden Globalisierung und dem be-
schleunigten technologischen Wandel scheint Letzteres immer wichtiger für produzierende
Unternehmen zu werden. Schließlich wird über alle empirischen Untersuchungen hinweg
ein klarer Trend in Richtung einer abnehmenden Fertigungstiefe aufgezeigt. Anlässlich sol-
cher Entwicklungen wird das Problem der doppelten Marginalisierung (doppelter Preisauf-
schlag) sowohl aus wissenschaftlicher als auch aus praktischer Sicht immer bedrohlicher.
Das Problem entsteht, wenn auf jeder Stufe der Wertschöpfungskette ein Preisaufschlag
vorgenommen wird, wodurch das Endprodukt einen höheren Preis aufweist, als im Falle
eines vertikal integrierten Unternehmens. Die Folge ist eine zu geringe Nachfrage nach
dem Endprodukt und dadurch bedingt eine zu niedrigere Gesamtperformance.
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ximieren lässt. Auch sind die Be-

sonderheiten der schweizerischen

Marktregulierung hilfreich für die

empirische Analyse. Die Besonder-

heiten zeichnen sich durch staatlich

vorgegebene Richt- und Mindestprei-

se aus, die in den Verhandlungen über

den Käsereimilchpreis als Reserva-

tionspreise der Verhandlungsführer

interpretiert werden können. Speziell

diese Reservationspreise werden in

der klassischen Bargaining-Literatur

als maßgebliche Treiber für die Ver-

handlungsmacht angesehen. Die Er-

gebnisse der Analyse zeigen ein ge-

mischtes Resultat. Betrachtet man

ausschließlich die geschätzten Koeffi-

zienten für die Verhandlungsmacht,

ist zu erkennen, dass die Käsereien

verhandlungsmächtiger sind als die

Milchproduzenten. Jedoch, unter Ein-

beziehung der Standardfehler in die

Argumentation, ist eine annähernd

symmetrische Verteilung der Ver-

handlungsmacht nicht ganz auszu-

schließen. Dennoch ist festzustellen,

dass die Verhandlungsmacht auf kei-

nen Fall in Richtung der Milchprodu-

zenten verteilt ist. Die Ergebnisse de-

cken sich teilweise mit der Literatur.

Vorherige Studien in der Trinkmilch-

branche messen allerdings eine we-

sentlich stärkere Verzerrung der Ver-

handlungsmacht in Richtung der

Milchabnehmer. Die Diskrepanz

könnte sich mit unterschiedlichen

Endproduktwerten erklären lassen.

Während Trinkmilch ein vergleichs-

weise günstiges Produkt darstellt,

handelt es sich bei Käse um ein ver-

gleichsweise teures Produkt. Somit

könnte der Wert des Endproduktes ein

weiterer Treiber für die Verhand-

lungsmacht sein. 

Im zweiten Teil der Dissertation wird

sich verstärkt mit Kontraktmechanis-

men, wie bspw. mit dem bekannten

Revenue Sharing Contract oder dem

Two-Part Tariff, beschäftigt. Solche

Mechanismen haben die Eliminierung

der doppelten Marginalisierung zum

Ziel und wirken sich zudem auf das

Transferzahlungssystem einer Wert-

schöpfungskette aus. Neben der opti-

malen Ausgestaltung der Kontraktpa-

rameter wird hier der Frage nachge-

gangen, ob es für das Verhandlungser-

gebnis, bei sonst gleichen Bedingun-

gen, einen Unterschied macht, wel-

cher Kontraktmechanismus Gegen-

stand der Verhandlungen ist. Bei der

Ausgestaltung der Kontraktmechanis-

men stellt die Schaffung einer Win-

Win Situation eine notwendige, aber

nicht hinreichende Bedingung dar.

Sollte eine Win-Win Situation nicht

vorliegen, könnte zwar eine Supply

Chain weiterhin koordiniert werden,

allerdings würden sich die Unterneh-

men niemals freiwillig daran beteili-

gen und die Verhandlungen würden

stets scheitern. Die auf diese Weise

berechneten Kontraktparameter be-

schreiben ebenfalls Reservationsprei-

se, die die Grundlage für die anschlie-

ßenden Monte-Carlo Simulationen

darstellen, mittels derer die Verhand-

lungen der Kontraktparameter simu-

liert werden. Dabei stellt sich heraus,

dass die erwartete Gesamtperforman-

ce bei nahezu allen Kontraktmecha-

nismen identisch ist. Unterschiede

machen sich jedoch bei der Allokation

des gemeinsamen Supply Chain Ge-

winns bemerkbar. So erhält in der

Regel dasjenige Unternehmen, bei

dem sich der kontraktspezifische Pa-

rameter positiv auswirkt, seinen indi-

viduell größten Gewinn. Darüber hin-

aus werden durch die Analyse Eigen-

schaften des unterstellten Verhand-

lungsprozesses sichtbar gemacht. Bei

sämtlichen Kontraktmechanismen er-

zielt schließlich das stromabwärtsge-

richtete (downstream) Unternehmen

einen größeren Vorteil aus der Supply

Chain Koordinierung als das strom-

aufwärtsgerichtete (upstream) Unter-

nehmen. Da das Downstream-Unter-

nehmen im Verhandlungsprozess als

zweites ein Angebot unterbreitet, han-

delt es sich hierbei um einen soge-

nannten second-mover Vorteil, der

sich unterschiedlich stark bei den ein-

zelnen Kontraktmechanismen be-

merkbar macht. Dreht man das Biet-

verhalten um, zeigt sich der einstige

second-mover Vorteil bei einigen

Kontrakten (bspw. beim Revenue

Sharing Contract) zwar stark abge-

schwächt, aber immer noch existent.

Bei anderen Kontrakten (bspw. beim

Two-Part Tariff) hingegen stellt sich

eine annähernd symmetrische Vertei-

lung heraus, wobei nun ein leichter

Vorteil beim stromaufwärtsgerichte-

ten Unternehmen auszumachen ist.

Damit konnte zum ersten Mal ein bis-

lang in der Literatur noch nicht be-

schriebener Zusammenhang zwischen

Kontraktmechanismen und der Schaf-

fung eines second-mover Vorteils

nachgewiesen werden.

Ü Carsten Elges
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Airbnb im Personenluftverkehr

Eine kooperationstheoretische Bewertung der Expansionspläne

Verschiedenen Quellen zur Folge plant die digitale Vermittlungsplattform für Unterkünfte,
Airbnb, den Eintritt in den Personenluftverkehr. Airbnb-CEO Brian Chesky spricht davon,
ein gesamtheitlicher Reiseanbieter zu werden. Dieser Expansionsplan wird in der Bache-
lorarbeit bewertet.

Die Bachelorarbeit von Sophie

Brockmeier ist zweigeteilt und beant-

wortet maßgeblich folgende Fragen:

Im ersten Teil wird analysiert, ob eine

strategische Neuorientierung in Form

einer Expansion in den Personenluft-

verkehr eine vorteilhafte Entschei-

dung für Airbnb darstellt. Hierfür

wird eine Umweltanalyse, bestehend

aus der Branchenstrukturanalyse nach

Porter, einer Analyse der globalen

Umwelt und einer Stärken-Schwä-

chen-Analyse durchgeführt. Sie er-

gibt, dass Airbnb aktuell gut aufge-

stellt ist, jedoch insbesondere in An-

betracht möglicher politisch-recht-

licher sowie regulatorischer Entwick-

lungen im Wohnungsmarkt durch Di-

versifikation ein ökonomisch nach-

haltigeres Portfolio erreichen kann.

Das Ergebnis des ersten Teils der Ar-

beit lautet somit, dass der Einstieg in

den Personenluftverkehr eine sinnvol-

le Option darstellt.

Auf die erste Analyse aufbauend wird

im zweiten Teil der Bachelorarbeit der

Frage nachgegangen, welche Institu-

tionalisierungsform für dieses Expan-

sionsvorhaben optimal ist. Hier dient

die Transaktionskostenanalyse als

Grundlage, wobei für die Dimensio-

nen Strategische Bedeutung, Spezi-

fität, Unsicherheit und Häufigkeit je-

weils die Transaktionskosten be-

stimmt werden. Grundsätzlich gilt,

dass hohe Transaktionskosten für eine

Integration in die Wertschöpfungsket-

te, niedrige für den Marktbezug und

mittlere für eine Hybridlösung

(=Unternehmenskooperation) spre-

chen. Die drei erstgenannten Dimen-

sionen werden als mittelhoch, die

Häufigkeit als hoch eingeschätzt.

1) Aktuell scheint die strategische Be-

deutung von Flugreisen aus Airbnb-

Perspektive eher gering, könnte aber

deutlich steigen, sobald sich die ver-

änderten Rahmenbedingungen im

Wohnungsmarkt konkretisieren. 

2) Das Anbieten von Flugreisen bringt

einerseits hohe, einmalige spezifische

Investitionen für Softwarelösungen

und Flughafenpersonal mit sich. An-

dererseits sind Flugzeuge und Rechte

an der Flughafeninfrastruktur ver-

gleichsweise kostendeckend zu veräu-

ßern.

3) Obwohl sicher scheint, dass die

Nachfrage im Personenluftverkehr

steigt, muss der Unsicherheitsfaktor

aufgrund einer Unberechenbarkeit

nachfragesenkender Ereignisse relati-

viert werden.

4) Das dauerhafte Anbieten von Flug-

reisen auf der Airbnb-Website führt

zu einer hohen Ausprägung der Di-

mension Häufigkeit.

Insgesamt ist Airbnb bei Expansion in

den Personenluftverkehr mit mittelho-

hen Transaktionenkosten konfrontiert,

sodass Sophie Brockmeier den Weg

der Unternehmenskooperation emp-

fiehlt. Ob, wie und wann Brian Ches-

kys Worten Taten folgen und Airbnb

tatsächlich in die Personenluftfahrt

einsteigt, bleibt jedoch abzuwarten.
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Internationale Kooperationen in der Umweltbranche

Eine Analyse unter besonderer Berücksichtigung kultureller Aspekte

Umweltkooperationen agieren oft als

große Netzwerke zwischen Unterneh-

men und NGOs. Durch unterschiedli-

che Zielfunktionen beider Parteien –

der Gewinnabsicht auf der einen

sowie des zivilgesellschaftlichen Be-

strebens auf der anderen Seite – kön-

nen organisationskulturelle Aspekte

einen wichtigen Erfolgsfaktor darstel-

len. Verstärkt werden diese häufig

durch landeskulturelle Differenzen.

Im Rahmen der Arbeit werden beide

Komponenten durch Kulturdimensio-

nen nach Bronder/Pritzl sowie nach

Hofstede untersucht und miteinander

verknüpft. Letztere wird durch eine

aktuelle Studie von Ohlwein (2017)

empirisch gestützt. Als Analysege-

genstand dient die Renewables Grid

Initiative, ein globales Netzwerk aus

Stromnetzbetreibern und NGOs mit

dem übergeordneten Ziel der Förde-

rung von erneuerbaren Energien.

Konkret steht die Zusammenarbeit

zwischen der NGO Germanwatch

sowie dem Netzbetreiber Red Eléctri-

ca de España im Fokus der Analyse.

Im Ergebnis wird festgestellt, dass vor

allem die Dimensionen der „Unsi-

cherheitsvermeidung“ sowie der

„Langzeit- gegenüber Kurzzeitorien-

tierung“ relevante Erfolgsfaktoren

darstellen, welche sich im Erfolgsfall

vor allem in Innovationsschaffung

und einer langfristig nachhaltigen

Entwicklung widerspiegeln können.

Die globalen Herausforderungen, denen der Umweltschutz begegnen muss, sind drängen-
der denn je. Internationale Kooperationen erweisen sich hierbei häufig als unumgänglich,
in welchen insbesondere der Kulturaspekt eine wichtige Rolle spielt.
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Umweltschädliche Subventionen im Verkehrssektor

Eine ökonomische Analyse zum Abbau umweltschädlicher Subventionen 

Die Brisanz umweltschädlicher Sub-

ventionen wird in Deutschland zu

Zeiten von Umwelt- und Klimaschutz

sowie dem anhaltenden Abgasskandal

für Dieselkraftfahrzeuge immer kon-

troverser diskutiert. Laut Umweltbun-

desamt entfielen im Jahr 2017 insge-

samt 28 Milliarden Euro in Form von

umweltschädlichen Subventionen auf

den Verkehrssektor, wovon die Die-

selsubvention den größten Beitrag

ausmacht.

Anhand einer vergleichenden Analyse

der externen Effekte von Diesel- und

Benzinkraftstoff für den motorisierten

Individualverkehr werden in der Ar-

beit die ökonomischen Effekte der

Dieselsubvention auf die Gesamt-

wohlfahrt untersucht. Nur wenn die

externen Effekte des Dieselkraftstof-

fes geringer sind als die des Benzin-

kraftstoffes, ist eine geringere Besteu-

erung zu rechtfertigen.

Imke Irmer kommt zu dem Ergebnis,

dass die externen Effekte des Diesel-

kraftstoffes nicht in dem Maße gerin-

ger sind, um eine niedrigere Besteue-

rung zu rechtfertigen. Somit würde

eine Erhöhung der Dieselkraftstoff-

steuer im Referenzmodell des voll-

kommenen Marktes zu einer Interna-

lisierung entstehender externer Kos-

ten und damit zu einer effizienten

Preis-Mengen-Allokation führen.

Klimapolitische Ziele einerseits, umweltschädliche Subventionen andererseits: Im Rahmen
der Arbeit wird der Frage nachgegangen, ob ein Abbau der Dieselsubventionen in Form
einer geringeren Kraftstoffsteuer im Verkehrssektor ökonomisch sinnvoll ist.

Ü Samet Kibar

( (0251) 83-2 28 99

* samet.kibar@

ifg-muenster.de

i Information

Die Bachelorarbeit wurde von Imke

Irmer verfasst.

i Information

Die Bachelorarbeit wurde von Simon

Stoltefuß  verfasst.

Ü Robin Schupp

( (0251) 83-2 28 96

* robin.schupp@

ifg-muenster.de
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Forschungsprojekt
Standortattraktivität, Bankgröße und Effizienz

Eine DEA-basierte Analyse der deutschen Genossenschaftsbanken 

Obwohl sich Genossenschaftsbanken in den vergangenen Jahren als krisenfest und
rentabel erwiesen haben, geraten sie zunehmend unter Effizienzdruck. Die Niedrigzinspoli-
tik der EZB führt zu geringeren Zinsmargen und beeinträchtigt somit ihr operatives
Geschäft. Zudem stellen die durch die Digitalisierung sich verändernden Anforderungen an
das Vertriebsnetz und die geänderten regulatorischen Rahmenbedingungen weitere Her-
ausforderungen für Genossenschaftsbanken dar.

Angesichts dieser Entwicklungen sind

in der Praxis maßgeblich zwei Strate-

gien zu erkennen. Zum einen ent-

scheiden sich Genossenschaftsbanken

immer häufiger dazu, mit anderen Ge-

nossenschaftsbanken zu verschmel-

zen. Die dadurch erhofften Größenef-

fekte, sog. Economies of Scale, sind

im Bankensektor allerdings nur zu

einem gewissen Grad nachweisbar.

Eine Vielzahl empirischer Studien fin-

det keinen und einige sogar einen ne-

gativen Zusammenhang zwischen

Bankgröße und Bankerfolg. Oftmals

überwiegt der steigende Koordina-

tionsaufwand die reduzierten Perso-

nalkosten nach Zusammenschlüssen.

Zum anderen schließen Genossen-

schaftsbanken seit Jahren Filialen,

wobei insbesondere ländliche Regio-

nen betroffen sind. Abgesehen von

der Kontroverse, dass alten und so-

zioökonomisch schwachen Menschen

der Zugang zu Finanzdienstleistungen

erschwert wird, findet sich in der Wis-

senschaft keineswegs eindeutige Evi-

denz dafür, dass Banken im länd-

lichen Raum weniger effizient arbei-

ten. Hier kommt der Trade-off zu tra-

gen, dass ländliche Banken zwar mit

weniger Wettbewerb, aber gleichzei-

tig mit einer geringeren Wirtschafts-

kraft in der Region konfrontiert sind.

In dem Forschungsprojekt wird auf ge -

zeigt, unter welchen Rahmenbedin-

gungen das genossenschaftliche Bank -

 geschäft auch künftig Erfolg haben

kann. Unter besonderer Berücksichti-

gung regionaler Standortfaktoren sol-

len die „optimale Bankgröße“ und die

optimale Präsenz in der Fläche be-

stimmt werden.

Der erste Teil des Forschungsprojek-

tes beschäftigt sich dementsprechend

ausführlich mit der Effizienzmessung.

Aufgrund geringer Komplexität und

schneller Verfügbarkeit ziehen Wis-

senschaftler und Praktiker häufig ein-

dimensionale Kennzahlen zu rate.

Gängige Indikatoren wie Kapitalren-

diten oder die Cost-Income-Ratio ge-

raten jedoch insbesondere im Bereich

der Genossenschaftsbanken in die

Kritik, weil sie nur unzureichend den

Kern des Geschäftsmodells wider-

spiegeln.  

Angesichts dieser Kritik erfolgt die

Effizienzmessung für das vorliegende

Forschungsprojekt mittels Data Enve-

lopment Analysis (DEA), welche zu-

nehmend Anwendung in der Banken-

forschung findet. Anhand linearer Op-

timierungsmethoden können multiple

Input-Output-Beziehungen auf einen

einzigen Effizienzwert reduziert wer-

den. Der produktionstheoretisch fun-

dierte Ansatz kann die besondere

Zielfunktion der Genossenschaftsban-

ken angemessen approximieren.

Anhand der ermittelten Effizienzwer-

te wird anschließend entlang der in

der Literatur angeführten Hypothesen

der Zusammenhang zwischen Bank-

erfolg, Präsenz in der Fläche, Bank-

größe und Standortattraktivität, ge-

messen u. a. an der Wettbewerbsinten-

sität und der Wirtschaftskraft der Re-

gion, analysiert.

Ü Maik Dombrowa

( (0251) 83-2 28 97

* maik.dombrowa@

ifg-muenster.de
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Open Innovation in Services

Eine empirische Analyse der Erfolgswirkung von Innovationskooperationen
wissensorientierter Dienstleistungsunternehmen

Innovationen werden in der Literatur als unerlässliche Antriebskraft wirtschaftlichen Wach-
stums anerkannt. Gleichzeitig bilden sie die wesentliche Grundlage für die Wettbewerbs-
fähigkeit und den langfristigen Fortbestand von Unternehmen. In der Praxis arbeiten ins-
besondere technologieorientierte Unternehmen des Sekundärsektors immer häufiger mit
externen Partnern zusammen, um innovative Produkte und Prozesse hervorzubringen.
Hier aus ergibt sich die Frage, ob und unter welchen Voraussetzungen Innovationskoope -
rationen auch für Dienstleistungsunternehmen ein probates Mittel zur Förderung des Inno-
vationserfolgs darstellen können.

Angesichts der zunehmenden Um-

welt- und Wissenskomplexität fällt es

Unternehmen zunehmend schwerer,

notwendige Ressourcen zur Modifi-

kation und Erweiterung ihres Leis-

tungsprogramms innerhalb des Unter-

nehmens bereitzustellen. Die Durch-

führung interorganisationaler Innova-

tionsvorhaben stellt den Versuch dar,

externe Ressourcen für den eigenen

Innovationsprozess nutzbar zu ma-

chen. Kooperationen bilden in diesem

Zusammenhang die Grundlage zur

Internalisierung von Spillover-Effek-

ten. Sie ermöglichen es den beteilig-

ten Organisationen, sich auf ihre

Kernkompetenzen zu konzentrieren

und vom komplementären Wissen

ihrer Kooperationspartner zu profitie-

ren. Gleichzeitig können Kooperatio-

nen dazu beitragen, die Kosten und

das Risiko eines Innovationsvorha-

bens auf mehrere Akteure zu vertei-

len.

Während Publikationen zur Untersu-

chung einer entsprechenden Erfolgs-

wirkung mehrheitlich auf interorgani-

sationale Innovationskooperationen

im produzierenden Gewerbe ausge-

richtet sind, existieren vergleichs-

weise wenige Beiträge, die sich dezi-

diert aus der Perspektive des Dienst-

leistungsmanagements mit der The-

matik auseinandersetzen. Zusätzliche

Bedeutung gewinnt dieser Zustand

angesichts der wirtschaftlichen Rele-

vanz des Tertiärsektors in hochentwi-

ckelten Volkswirtschaften und der zu

beobachtenden Tendenz von Herstel-

lern, Teile ihrer Wertschöpfung auszu-

lagern, sich zunehmend auf komple-

mentäre Dienstleistungen zu fokussie-

ren oder gar den Wandel von Produkt-

zu Dienstleistungsanbietern zu voll-

ziehen.

Aufgrund des interaktiven wissensba-

sierten Dienstleistungscharakters be-

stehen im Rahmen des Innovations-

prozesses aussichtsreiche Möglich-

keiten zur Integration von Kunden,

Forschungseinrichtungen, externen

Beratern und anderen Akteuren, die

über komplementäres Wissen verfü-

gen. Zur Hervorbringung von Dienst-

leistungsinnovationen gelten interor-

ganisationale Kooperationen daher als

vielversprechende Organisations-

form. 

Im Zuge des empirischen Forschungs-

vorhabens soll die Erfolgswirkung

von Innovationskooperationen wis-

sensorientierter Dienstleistungsunter-

nehmen unter Anwendung quantitati-

ver Methoden auf Unternehmensebe-

ne untersucht werden. Der Untersu-

chungsansatz soll dabei der Vielfalt

wissensorientierter Dienstleistungen

Rechnung tragen. Im Ergebnis soll

das Forschungsvorhaben organisatio-

nalen Entscheidungsträgern Hand-

lungsempfehlungen zur Wahl einer

geeigneten Organisationsform im

Rahmen des Innovationsmanage-

ments bieten. Besonderes Augenmerk

gilt hinsichtlich des Kooperationsver-

haltens dem Einfluss der Partnerwahl,

der Kooperationsintensität und der

Diversität kooperativer Beziehungen

auf den Innovationserfolg. Politischen

Entscheidungsträgern sollen die

Untersuchungsergebnisse als Grund-

lage zur Ausgestaltung und Anpas-

sung von Förderprogrammen zu Gute

kommen.

Ü Lukas Holling

( (0251) 83-2 29 06

* lukas.holling@

wiwi.uni-muenster.de
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Wirtschaftspolitische Entwicklungen WS 2018/2019

Die Themen wurden in diesem Se-

mester von jeweils zwei Studierenden

unabhängig voneinander bearbeitet.

Dies bietet die Möglichkeit, sich

einem einzigen Thema mit verschie-

denen Schwerpunkten zu nähern. In

der gemeinsamen Präsentation am Se-

minartag können alle Teilnehmer von

der Zusammenführung der interessan-

testen Inhalte beider Referenten profi-

tieren. Wie jedes Semester gibt es

zwei Kohorten, deren Präsentations-

termine zu Beginn bzw. zum Ende des

Semesters stattfinden. Nachfolgend

werden drei Arbeiten der ersten Ko-

horte vorgestellt.

In einer Seminararbeit werden die Ur-

sachen und Auswirkungen der

Schwarzarbeit allgemein und konkret

für Deutschland dargestellt. Als

Haupttreiber werden die Steuer- und

Abgabenlast, der regulatorische Rah-

men, bürokratische Hürden sowie die

Steuermoral identifiziert. Anschlie-

ßend werden die finanziellen Auswir-

kungen der Schwarzarbeit für

Deutschland hochgerechnet. Dem-

nach entgehen dem deutschen Fiskus

im Jahr 2018 ca. 8 Mrd. Euro an Steu-

ereinnahmen und Sozialversiche-

rungsbeiträgen. Außerdem wird be-

rechnet, wie sich eine hypothetische

Lockerung des Regulierungsregimes

auf das durchschnittliche OECD-Ni-

veau auswirkt. Die Steuer- und So -

zial versicherungseinnahmen könnten

so um knapp 4 Mrd. Euro erhöht wer-

den.

In einer weiteren Arbeit wird das Phä-

nomen Doping im Sport ökonomisch

analysiert. Dazu wird zunächst spiel-

theoretisch hergeleitet, warum Sport-

ler einen Anreiz haben, zu dopen. An-

schließend werden die wichtigsten

Kosten und Nutzen des Dopings ver-

anschaulicht, um schließlich Hand-

lungsempfehlungen zur Vermeidung

des Dopings abzugeben. Konkret

wird vorgeschlagen, die Doping-Kos-

ten bspw. durch Sanktionen zu erhö-

hen. Gleichzeitig kann der Doping-

Nutzen durch reduzierte Siegprämien

oder durch die explizite Belohnung

des Nicht-Dopens reduziert werden.

Außerdem werden Informationskam-

pagnen zur Aufklärung und zur Ver-

änderung der Moralvorstellung im

Sport vorgeschlagen.

Eine dritte Arbeit beschäftigt sich mit

den Auswirkungen einer Soft-Drink-

Steuer auf den Konsum, den resultie-

renden gesundheitlichen Veränderun-

gen sowie der Wahl der geeigneten

Besteuerungsmethode. U. a. am Bei-

spiel der Länder Großbritannien und

Mexiko wird aufgezeigt, dass eine

solche Steuer sowohl den Konsum als

auch das durchschnittliche Körperge-

wicht reduzieren kann. Während

Großbritannien den Zuckergehalt je

Soft-Drink besteuert, wird in Mexiko

das Volumen als Bemessungsgrundla-

ge verwendet. Theoretisch wird argu-

mentiert, dass erstere die zielführen-

dere ist, weil Produzenten so einen

Anreiz haben, ihre Rezeptur zu verän-

dern und Konsumenten zu gesünderen

Produkten zu wechseln. Langfristige

Daten zu den Auswirkungen der Steu-

er liegen bisher nicht vor, sodass kein

abschließendes Urteil zu Erfolgs-

unterschieden möglich ist.

Insgesamt sind die Arbeiten sehr er-

freulich ausgefallen. Sie bieten eine

gute Grundlage für den Präsentations-

termin der ersten Kohorte.

Weiterführende Informationen zum

Seminar können der IfG-Website

(www.ifg-muenster.de) oder dem

Learn web entnommen werden.

Seminar: Aktuelle Fälle der Wirtschaftspolitik (Bachelor)

Wie gewohnt fand auch in diesem Wintersemester das Wirtschaftspolitik-Seminar des IfG
statt. Insgesamt beschäftigten sich 16 Bachelorstudierende mit aktuellen Themen wie dem
wirtschaftspolitischen Handlungsbedarf im Breitbandausbau, dem Doping im Sport aus
ökonomischer Perspektive, der sog. „Soft-Drink-Steuer“ auf zuckerhaltige Getränke oder
der Relevanz der Schattenwirtschaft.
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Berichte aus der Lehre

Ü Maik Dombrowa

( (0251) 83-2 28 97

* maik.dombrowa@

ifg-muenster.de



Kooperieren 2018/19

Im Rahmen der Seminare zur Unternehmenskooperation beschäftigten sich Studierende
aus dem Bachelorstudium mit aktuellen Kooperationsfällen aus der Praxis. Masterstudie-
rende befassten sich vor allem mit Übernahmevorhaben, jedoch bspw. auch mit derzeit viel
diskutierten Abspaltungsprozessen. Die Anwendung unterschiedlicher theoretischer Ansät-
ze sorgte hierbei für interessante Ergebnisse und Diskussionen.

Ebenso wie in den Jahren zuvor,

konnte auch in diesem Wintersemes-

ter eine rege Teilnahme an beiden Se-

minaren zur Unternehmenskoopera-

tion verzeichnet werden. Die Studie-

renden konnten aus einem großen

Pool an aktuellen Fallbeispielen aus-

wählen. Neben der Bearbeitung in

deutscher Sprache konnten auch viele

Themen in Englisch behandelt wer-

den, was großen Zuspruch fand. Um

den Studierenden einen tiefergehen-

den Einblick in die Kooperationsthe-

matik zu gewährleisten, wurden im

Anschluss an die schriftliche Bearbei-

tung Seminare in Kleinstgruppen ab-

gehalten, in welchen unterschiedliche

theoretische Ansätze miteinander dis-

kutiert wurden.

Im Rahmen des Bachelorseminars

„Aktuelle Fälle“ bewerteten die Stu-

dierenden bspw. den erneuten Koope-

rationsversuch zwischen Flixbus und

Lufthansa anhand des Partner-Fit-An-

satzes. Die übergeordnete Idee beider

Unternehmen lautet, dem Kunden

bzw. Passagier aus einer Hand ein Ti-

cket anzubieten, mit welchem er von

seinem Wohnort bis zum Flughafen

fahren kann und im Anschluss den

Flug und Transfer zum Hotel bestrei-

ten kann. Im Ergebnis wird dem Vor-

haben zwar großes Potenzial einge-

räumt, jedoch könnten sich insbeson-

dere beim Aspekt der Kundenorientie-

rung starke Divergenzen zwischen

beiden Konzernen herausfiltern.

Allerdings stellten die Studierenden

darüber hinaus fest, dass sich die Ge-

spräche noch in einem Anfangssta-

dium befinden, weshalb für die Aus-

gestaltung entsprechender Verträge

noch genügend Zeit bleibt. Des Wei-

teren wurde eine Kooperation zwi-

schen IBM und Maersk im Bereich

Blockchain mithilfe der Transaktions-

kostentheorie analysiert. Im Zuge der

Kooperation sollen mittels einer Platt-

form sämtliche Akteure entlang der

Wertschöpfungskette durch diverse

Vorteile, wie z. B. den sicheren Doku-

mentenaustausch profitieren. Der

hohe Grad der Institutionalisierung

wird durch ein zu Beginn des Jahres

eigens gegründetes Joint Venture er-

sichtlich.

Die Masterstudierenden analysierten

im Rahmen des Moduls „Aktuelle

M&A-Fälle“ z. B. die Motive des

Kaufs von Shazam durch Apple unter

besonderer Berücksichtigung der

Wettbewerbssituation. Hierbei wer-

den maßgeblich fundamentale Motive

als Auslöser der Übernahme durch die

Studierenden beschrieben. Insbeson-

dere wird mit Bezug zum jüngsten

Hauptverfahren der Fusionskontrolle

dazu Stellung genommen, wieso ins-

besondere Aspekte möglicher Markt-

macht einen wesentlichen Faktor der

Untersuchung ausgemacht haben. Im

Ergebnis stellen die Studierenden fest,

dass Apples Beweggründe zwar nicht

zwingend den Binnenmarkt ein-

schränken, jedoch abzuwarten bleibt,

inwieweit der Konzern die Musik-

suchfunktion von Shazam zukünftig

in seine Services integrieren wird.

Die Anmeldungen für das Sommerse-

mester 2019 sind bereits freigeschal-

tet. Wir freuen uns auf weitere span-

nende Arbeiten, Vorträge und Diskus-

sionen rund um die Kooperationsthe-

matik.

Seminare zur Unternehmenskooperation

Ü Robin Schupp

( (0251) 83-2 28 96

* robin.schupp@

ifg-muenster.de

Ausgewählte Seminarthemen:

– Vodafone kauft Unitymedia –

Eine Motivanalyse unter besonde-

rer Berücksichtigung der Wettbe-

werbssituation

– Zeiss und Telekom kooperieren

in der Entwicklung von Datenbril-

len – Eine Analyse der Kernkompe-

tenzen

– Die geplante Aufspaltung von

General Electric – Strategie mit Zu-

kunft?

– The autonomous driving net-

work around NVIDIA – Opportuni-

ties and challenges in a heterogene-

ous network

IfG intern | Berichte aus der Lehre
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Seminar „Aktuelle wirtschaftspolitische Entwicklungen“ 
im Masterstudium Volkswirtschaftslehre

Das magische Sechseck der Wirtschaftspolitik

Das Seminar „Aktuelle wirtschaftspolitische Entwicklungen“ widmete sich im Sommerse-
mester 2018 dem magischen Sechseck der Wirtschaftspolitik, welches die Grundwerte der
Freiheit und Gerechtigkeit mit sozialen Ausgleich auf freien Märkten in Einklang bringen
möchte.

Das 1967 verabschiedete Stabilitäts-

gesetz verfolgt vier gleichrangige

Ziele, die von der Wirtschaftspolitik

in Einklang gebracht werden sollen.

Es leitet diese aus gesellschaftlichen

Werten ab und umfasst eine hohe Be-

schäftigung, ein stabiles Preisniveau,

ein außenwirtschaftliches Gleichge-

wicht und stetiges Wirtschaftswachs-

tum. Die Ziele wurden um den Um-

weltschutz sowie einer gerechten Ein-

kommens- und Vermögensverteilung

ergänzt. Diese sechs Bereiche legten

den Grundstein für das Seminar im

Sommersemester 2018.

Die Bestandteile des magischen

Sechsecks wurden sowohl national als

auch teilweise aus europäischer Sicht

analysiert.

Auf deutscher Ebene beschäftigten

sich die Studierenden insbesondere

mit den teils widersprüchlichen Er-

gebnissen zur Einkommensungleich-

heit von Forschungseinrichtungen,

dem Arbeitskräftepotential durch die

Digitalisierung zu Zeiten des demo-

grafischen Wandels und den kontro-

vers diskutierten Handelsüberschüs-

sen in der Europäischen Union.  

International wurde am Beispiel Ita-

liens die Wechselwirkung von Wirt-

schaftswachstum und Staatsverschul-

dung kritisch analysiert, da der italie-

nische Staat seit langem hohe Staats-

schuldenquoten aufweist.

Weitere Fragestellungen beschäftigen

sich mit dem Wachstumspotential und

Herausforderungen, die die Digitali-

sierung mit sich bringt. Besonders

wurde dabei der Zusammenhang zur

Beschäftigungsquote dargestellt. 

Der letzte Teil des wirtschaftspoliti-

schen Seminars widmete sich dem

Umweltschutz. Konkret ging es dabei

um die neueste EEG-Novelle und den

ökologischen Nutzen der Energie-

wende. Die Teilnehmer überprüften

kritisch die politischen Ziele, Maß-

nahmen und ob weiterer Anpassungs-

bedarf besteht.

Die Diskussionen der Teilnehmer

waren lebhaft und pointiert. Sie stell-

ten die vielfältigen Aspekte der ver-

einbarten Ziele im magischen Sechs-

eck einander gegenüber und zeigten

auf, dass weiterer Forschungsbedarf

zur Vereinbarung der Ziele besteht.

Ü Samet Kibar

( (0251) 83-2 28 99

* samet.kibar@

ifg-muenster.de

Ausgewählte Seminarthemen:

– Eine Diskussion der deutschen

Handelsüberschüsse in der Europä-

ischen Union und die Vereinbarkeit

mit dem Stabilitäts- und Wachs-

tumsgesetz

– Eine kritische Analyse der

Wechselwirkung von Wirtschafts-

wachstum und Staatsverschuldung

am Beispiel Italiens

– Einkommensungleichheit in

Deutschland als kontroverse Dis-

kussion – Ein Vergleich aktueller

Studien

– Das Arbeitskräftepotential in

Deutschland – Herausforderungen

und Perspektiven in Hinblick auf

den demografischen Wandel

– Wachstumspotentiale der Digita-

lisierung – Eine Analyse der beson-

deren Potentiale und Herausforde-

rungen

– Digitalisierung – Chance oder

zunehmende Herausforderung für

eine hohe Beschäftigungsquote?

– Eine Analyse der ökonomischen

Wirkungen der aktuellen EEG-No-

velle vor dem Hintergrund des Um-

weltschutzes

– Der ökologische Nutzen der

Energiewende – Eine kritische

Überprüfung der politischen Ziele

und Maßnahmen
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Das Modul „Projektstudium“ bietet

Masterstudierenden der Volkswirt-

schaftslehre und Public Policy die

Möglichkeit, sich auf die Masterarbeit

vorzubereiten. Dabei wird ihnen im

Rahmen der Forschungsschwerpunk-

te des IfG, der Wirtschaftspolitik, Re-

gulierung, Unternehmenskooperation

und Mergers & Acquisitions, Eigen-

initiative überlassen. So soll neben

der thematischen Relevanz auch die

intrinsische Motivation der Studieren-

den gewährleistet werden.

Seit Ende 2017 sind Studierende bei

der Bearbeitung des Projektstudiums

nicht mehr an die gewohnten Anmel-

defristen des Prüfungsamtes gebun-

den. Für größtmögliche Flexibilität

kann eine Anmeldung nun jederzeit

und semesterunabhängig erfolgen.

Die Recherche zum Projektstudium

mündet meist in einer Literaturstudie

zu einem selbstgewählten Themen-

feld. Aufbauend auf den identifizier-

ten Forschungslücken werden im An-

schluss weiterführende Forschungs-

fragen formuliert, die dann in der

Masterarbeit detailliert bearbeitet und

beantwortet werden. Nachfolgend

werden exemplarisch drei Projekte

vorgestellt.

Ein Studierender beschäftigte sich

bspw. mit den Herausforderungen der

Digitalisierung für traditionelle Versi-

cherungsunternehmen und wie diese

durch Kooperationen mit sog. Insur-

Techs, Start-ups der Versicherungs-

branche, bewältigt werden können.

Die Literaturstudie resümiert, dass

vieles dafür spricht, solche Koopera-

tionen einzugehen. Allerdings man-

gelt es bisher an empirischer Evidenz,

weshalb die folgende Masterarbeit

einen Forschungsbeitrag auf diesem

Gebiet liefern kann. 

Im Rahmen eines anderen Projektes

wurden die Auswirkungen von verän-

derten Eigenkapitalanforderungen an

Banken auf deren Kreditvergabe the-

matisiert. Der Großteil der empiri-

schen Literatur deutet darauf hin, dass

eine Erhöhung der Anforderungen zu

einer Reduktion in der Kreditvergabe

führt. Auch hier besteht eine spannen-

de Grundlage für eine empirische

Analyse in der Masterarbeit.

In einer weiteren Literaturstudie wur-

den methodische Ansätze zur indirek-

ten Messung von Finanzierungsvor-

teilen großer Banken analysiert. Die

Ansätze beinhalten Schätzungen mit-

hilfe von Anleihe- und Einlageprei-

sen, Bewertungen von Rating-Agen-

turen oder Kreditausfallversicherun-

gen, sogenannte Credit Default

Swaps. Das zentrale Ergebnis lautet,

dass, trotz weitgehend übereinstim-

mender Schlussfolgerungen in der

empirischen Literatur, weiterhin Pro-

bleme der Quantifizierung sowie Vor-

und Nachteile zwischen den jeweili-

gen Ansätzen bestehen.

Weitere Informationen zum Projekt-

studium am IfG können der Power -

Point-Präsentation auf der entspre-

chenden Learnweb-Seite entnommen

werden. Konkrete Anfragen können

direkt per Mail an den betreuenden

Mitarbeiter am IfG (s. u.) gerichtet

werden.

Projektstudium im Wintersemester 17/18 und Sommersemester 18

Angewandte Wirtschaftsforschung

Im Rahmen des IfG-Projektstudiums wurden erneut spannende wirtschaftspolitische und
kooperationstheoretische Themen bearbeitet. Hervorzuheben sind die Arbeiten zur Koope-
ration zwischen InsurTechs und traditionellen Versicherungsunternehmen, zur Eigenkapi-
talregulierung von Banken und Strategien zur Identifikation von Finanzierungsvorteilen von
Großbanken.

Ü Maik Dombrowa

( (0251) 83-2 28 97

* maik.dombrowa@

ifg-muenster.de

Ausgewählte Themen:

– Digitalisierung durch Koopera-

tion zwischen Versicherern und In-

surTechs – Eine Literaturstudie 

– Kurz-/mittelfristige und langfris-

tige Auswirkungen höherer Min-

desteigenkapitalanforderungen auf

die Kreditvergabe von Banken

– Strategien zur Identifikation von

Finanzierungsvorteilen großer Ban-

ken

– Digitale Ökosysteme – Koopera-

tive Netzwerkstrukturen als strate-

gisches Instrument der Unterneh-

mensentwicklung in der Digitalisie-

rung

– Corporate Governance in öffent-

lich-rechtlichen Kreditinstituten

und Genossenschaftsbanken – Eine

Literaturstudie
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Fusionskontrolle in der Praxis

Eine ökonomische Betrachtung

Nahezu keine große M&A Transak-

tion kommt heute noch ohne sie aus –

ökonomische Berater spielen im Fu-

sionskontrollprozess häufig eine

wichtige Rolle. Sie begleiten für ihre

Mandanten die Diskussionen mit den

Wettbewerbsbehörden zur Marktab-

grenzung und ökonomischen Beurtei-

lung von Zusammenschlüssen, wer-

den aber auch schon vorab konsul-

tiert, um die Wahrscheinlichkeit einer

Genehmigung bereits frühzeitig ab-

schätzen zu können. Aus erster Hand

berichteten Sebastian Theuer und

Lino Sonnen über zentrale Schritte

ihrer Arbeit als Economic Consultants

und schlossen dabei nahtlos an die

theo retischen Inhalte der Vorlesung

an. 

Nach einer kurzen Wiederholung des

Fusionskontrollverfahrens auf EU-

Ebene ging Theuer zunächst auf die

Bestimmung des relevanten Marktes

ein. Dabei fokussierte er seine Aus-

führungen zu Vor- und Nachteilen

verschiedener Verfahren auf den häu-

fig eingesetzten SSNIP (Small but

Significant and Non-transitory Increa-

se in Prices)-Test. Anschauliche Bei-

spiele zeigten auf, weshalb das Kun-

denverhalten bei Preiserhöhungen

nicht immer zweifelsfrei durch Befra-

gungen zu ermitteln ist, und wie

schwierig es mitunter bereits sein

kann, im Vorfeld einer Untersuchung

potentielle Substitute für das betrach-

tete Produkt zu ermitteln. Ebenso

ging er auf gängige ökonometrische

Verfahren wie die Performance-Con-

centration Analyse und die Nachfra-

gemodellierung ein.

Im zweiten Teil des Vortrags erläuter-

te Lino Sonnen anschließend die Ana-

lyse möglicher Auswirkungen von

wettbewerbsbeschränkenden Zusam -

menschlüssen. Hierbei standen unila-

terale Effekte im Mittelpunkt, d.h.

mögliche Anreize der Fusionsparteien

nach einer Fusion die Produktpreise

zu erhöhen oder deren Qualität zu

schmälern. Sie führen zu einer Verrin-

gerung der Konsumentenrente und

der Gesamtwohlfahrt, und sind in der

Praxis von besonderer Bedeutung. Zu

ihrer Messung kommt oftmals der

GUPPI (Gross Upward Pricing Pres-

sure Index)-Ansatz zum Einsatz –

nicht zuletzt aufgrund seiner ver-

gleichsweise einfachen und intuitiven

Herangehensweise. Wiederum wur-

den die Ausführungen zu den argu-

mentativen Hintergründen des GUP -

PI -Ansatzes von diversen Praxisbei-

spielen begleitet, verdeutlichten aber

auch die formaltheoretische Herlei-

tung der Methode.

Zahlreiche Fragen zu aktuellen Pra-

xisfragen und den Arbeitsalltag der

Referenten schlossen den Vortrag ab

und machten das rege Interesse der

Studierenden an der Anwendung öko-

nomischer Konzepte in der (Bera-

tungs-)Praxis deutlich.

Im Rahmen der Mastervorlesung Unternehmenskooperation: Mergers & Akquisitionen im
Wintersemester 2018/2019 stellten Sebastian Theuer und Lino Sonnen, Consultants des
ökonomischen Beratungsunternehmens Frontier Economics, wesentliche Elemente der
Fusionskontrolle und ihrer Anwendung in der Praxis dar.

IfG intern | Berichte aus der Lehre

Ü Robin Paul Wolf

( (0251) 83-2 28 95

* robin.wolf@

ifg-muenster.de

v.l.n.r.: Sebastian Theuer, Prof. Theresia Theurl, Lino Sonnen
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Alumni-Forum
Ruhe bewahren im Auf und Ab an den Märkten

Wer 2005 nach Studium und Promotion mit finanzwirtschaftlichem Background das Institut
für Genossenschaftswesen in den privaten Arbeitsmarkt verließ, kam nahezu unweigerlich
mit einem globalen Investmentmarkt in seiner absoluten Hochphase in Berührung: Zahlrei-
che Unternehmens- und Immobilientransaktionen wurden mit Hilfe großzügiger Fremdka-
pitalzusagen der relativ unregulierten Investmentbanken finanziert. Die nachfolgende Fi-
nanzkrise und die Konsequenzen daraus sind bekannt und beeinflussen meine Aktivitäten
als Geschäftsführer der Art-Invest Real Estate bis heute. Glücklicherweise darf ich in der
wachsenden Hotelbranche tätig sein, in der über rein finanzwirtschaftliche Kenntnisse hin-
aus viel Leidenschaft, Sinn für Gastlichkeit und das Gespür für sich wandelnde Kundenbe-
dürfnisse erforderlich sind.

Im besagten Umfeld und aufgrund

einer im Bereich M&A erworbenen

Zusatzqualifikation lag 2005 zunächst

der Einstieg in das Investmentbanking

bei der genossenschaftsnahen WGZ

Corporate Finance Beratung nahe.

Bei der WGZ durfte ich schnell an

zahlreichen Unternehmensverkäufen,

Fusionen oder Kooperationen arbei-

ten und konnte zuvor erlerntes Wissen

in der Praxis umsetzen. Im Austausch

mit den betroffenen Unternehmensin-

habern, Gesellschaftern oder Top Ma-

nagern wurde mir bereits als junger

Berufsanfänger deutlich, dass die

Unternehmensnachfolge eine wesent-

liche Herausforderung an die zahlrei-

chen deutschen inhabergeführten

Unternehmen darstellt. Diese Er-

kenntnis zieht sich durch mein gesam-

tes bisheriges Berufsleben. Exempla-

risch dafür steht der Verkauf der be-

kannten Spielzeug-Firma Scheich an

Private Equity Investoren, den ich als

junger Investment Manager mitbe-

gleiten durfte.

Das Investmentbanking-Geschäft

zeichnet sich durch eine hohe Flexibi-

lität und Vielfalt der Tätigkeiten aus

und hat mir in jungen Jahren sehr viel

gegeben. Mit dieser Zeit reifte jedoch

die Erkenntnis, dass ich mich auf eine

bestimmte Branche fokussieren und

Dr. Peter Ebertz

Dr. Peter Ebertz ist Geschäftsführer und Head of Hotels bei der Art-Invest

Real Estate mit Sitz in Köln. Seit 2012 ist er verantwortlich für die Hotelakti-

vitäten der Art-Invest Gruppe, und hat in dieser Zeit ein Portfolio von 25 Ho-

tels mit einem Investmentvolumen von mehr als 700 Millionen Euro aufge-

baut. 

Dr. Ebertz führt ein Team bestehend aus 12 Hotelspezialisten mit breit gefä-

cherten Erfahrungen im Investment, Development und Asset Management

von Hotels. Zu den Referenzen der Art-Invest zählen u.a. das Le Méridien Hotel Frankfurt, das Sofitel

Hamburg, das Nikko Hotel Düsseldorf, das Ruby Hotel München und das derzeit in der Entwicklung be-

findliche 25hours Hotel in Florenz (Italien).

Er studierte und promovierte in Wirtschaftswissenschaften an der Universität Münster.
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dabei etwas handfestes, nachhaltig

sinnvolles kreieren möchte, um wirk-

lich jeden Arbeitstag meine volle Lei-

denschaft entfalten zu können. 

Als 2007/2008 erste Krisensymptome

sichtbar wurden, galt es gleichzeitig

die Nachfolgeregelung im elterlichen

Unternehmen zu strukturieren. Auch

hier wurde in guten Zeiten die Neu-

strukturierung des Unternehmens zu

Gunsten des Tagesgeschäfts vernach-

lässigt. Da der Fokus des Unterneh-

mens Ebertz & Partner auf Investitio-

nen in Hotelimmobilien lag, wurde

man von der Finanzkrise mehrfach

hart getroffen. Nicht nur die Banken-

finanzierungen bereiteten große Pro-

bleme, auch die operativen Hotelzah-

len gerieten in Folge der einbrechen-

den Reisetätigkeit weltweit stark

unter Druck. Welch ein Unterschied

zur heutigen Zeit! Trotz aller Proble-

me in dieser schweren Zeit habe ich

an meiner Leidenschaft festgehalten:

Ich hatte Hotels als nachhaltig span-

nendes Betätigungsfeld für mich iden-

tifiziert. Die Facetten sind einfach so

zahlreich – von der Makro- und

Mikrolage, der Immobilienqualität,

den finanziellen Eckdaten, der Be-

triebsform, den unterschiedlichen

Zielgruppen bis hin zum Innendesign

und operativen Herausforderungen im

Bereich Digitalisierung und Perso-

nal – dass man jeden Tag etwas Neues

erleben kann. 

Dass ich in der Krise gelernt habe,

mich viel intensiver mit Problemen zu

beschäftigen und kreative Lösungen

zu finden, hat mir bis heute geholfen.

So fand ich 2012 den Einstieg bei der

Art-Invest Real Estate in Köln. Als

Mitarbeiter Nummer 15 des jungen

Unternehmens konnte ich durch den

Aufbau des Hotelgeschäftes meinen

Beitrag dazu leisten, dass wir heute

einer der Marktführer im gewerb-

lichen Immobilieninvestment in

Deutschland sind und mit 180 Mitar-

beitern an acht Niederlassungen eine

erhebliche Marktpräsenz aufbauen

konnten. Im Hotelgeschäft sind wir

mit den Geschäftsbereichen Hotelin-

vestment, -development und operati-

ver Hotelbetrieb so breit vertreten,

dass wir in verschiedenen Konstella-

tionen Investitionen identifizieren und

darstellen können. Gleichzeitig bilden

wir eine Schnittstelle von Hotelimmo-

bilien zum institutionellen Kapital-

markt. An dieser Schnittstelle konnte

ich in den letzten Jahren die Auswir-

kungen der globalen Finanzkrise und

insbesondere des Niedrigzinsumfel-

des hautnah miterleben. Auf der

Suche nach Rendite stockten institu-

tionelle Kapitalanleger ihre Kapital-

anlage in Immobilien massiv auf.

Dies führt am Markt zu starken Preis-

erhöhungen und mittlerweile in

Deutschland auch zu Übertreibungen.

Glücklicherweise konnten wir viele

Jahre von diesem Trend profitieren

und uns erfolgreich am Markt etablie-

ren. 

Im Hotelsegment wird das Wachstum

durch den globalen Trend zu verstärk-

ten Reisetätigkeiten und in Deutsch-

land durch die Veränderung des Ho-

telmarktes infolge der bereits ange-

führten Nachfolgeproblematik im

deutschen Mittelstand noch verstärkt.

Gerade in der Hotellerie sind viele

privat geführte Hotels am Markt, in

denen die Inhaber nach jahrzehntelan-

ger Tätigkeit die Herausforderung aus

der Digitalisierungsvermarktung und

Marketing nicht mehr darstellen wol-

len oder können. Zudem erschweren

lange Arbeitszeiten den Nachfolgern

den Einstieg. Vor diesem Hintergrund

werden in den nächsten Jahren noch

zahlreiche privat geführte Hotels zu

Gunsten globaler Hotelmarken oder

-systeme vom Markt verschwinden.

Da die Hotelmarken zum Teil in Fran-

chisesystemen geführt werden, profi-

tiere ich an dieser Schnittstelle immer

noch von den Kenntnissen aus dem

Studium der Unternehmenskoopera-

tion bei Prof. Theurl. 

Was wird die große Herausforderung

der nächsten Jahre? Sicherlich die

Führung eines Unternehmens, bei

dem es jahrelang bergauf ging, im

Hinblick auf eine wahrscheinlich bald

einkehrende Marktnormalisierung.

Viele junge Mitarbeiter haben das

Krisengefühl noch nicht erlebt und

glauben, dass es am Markt immer und

immer weiter nur bergauf geht. Es

wird sehr spannend, mit zu erleben

und die Art-Invest so aufzustellen,

dass wir nachhaltig stark positioniert

sind. Nach circa 15 turbulenten Be-

rufsjahren erinnere ich mich dabei in

manchen Situationen immer noch an

ein wesentliches Motto von Prof.

Theurl: „Zu Tode gefürchtet ist auch

gestorben.“ Insoweit denke ich gerne

an meine Zeit am IfG und die dort er-

fahrenen aufregenden Jahre zurück

und bin zuversichtlich, dass wir mit

dem dort erworbenen Rüstzeug auch

weiterhin Krisen wie auch Boomzei-

ten mit einem bestimmten Gefühl der

Bedachtsamkeit ökonomisch wie

psychologisch einzuordnen wissen.

Ü Peter Ebertz

( (0221) 27 05 79-16

* peter.ebertz@

art-invest.de
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RA Alexander Rychter, Verbandsdi-

rektor des VdW Rheinland Westfalen

e.V., eröffnete das Symposium und

begrüßte die zahlreichen Gäste in

Münster. Dabei skizzierte er die kli-

matisch begründeten externen Ein-

flüsse auf das regional gebundene Ge-

schäftsmodell der Wohnungsgenos-

senschaften. Während klimagerechte

Maßnahmen im Wohnungsbau lange

Zeit vor allem als wesentliche Treiber

der Baukosten identifiziert worden

seien, bekommen sie unter den Ein-

drücken von steigender Hitze, regen -

ärmeren Sommermonaten und zu-

rückgehender Artenvielfalt in deut-

schen Städten eine neue Bedeutung

für die Lebensqualität der Bewohner

sowie für die langfristige Wertsiche-

rung von Gebäuden. „Die Handlungs-

optionen, die innerhalb der Woh-

nungswirtschaft ergriffen werden

können, müssen durch die Politik

flankiert werden, damit eine wirt-

schaftliche Realisierbarkeit und ein

ökologischer Mehrwert sichergestellt

sind.“, appellierte Rychter an die

Wohnungsgenossenschaften sich in

die Überlegungen zu Lösungsansät-

zen in Stadt- und Wohnquartieren ein-

zubringen.

Der Titel des anschließenden Vortra-

ges von Bernd Hentschel, Mitglied

des Vorstandes der Wankendorfer

Baugenossenschaft für Schleswig-

Holstein eG, lautete „Nachhaltigkeit –

Verantwortung übernehmen statt Ge-

winne maximieren“. Herr Hentschel

stellte die Eckpunkte der Nachhaltig-

keitsstrategie der Baugenossenschaft

vor, welche sich ausgehend von der

Veröffentlichung eines jährlichen

Nachhaltigkeitsberichtes in unter-

schiedlichen Tätigkeitsfeldern wider-

spiegeln. Ein wichtiges Ziel sei es ge-

wesen, ökologische Nachhaltigkeit,

innovative Bauprojekte und das Ma-

nagement des Immobilienbestandes

im Sinne der Genossenschaftsmitglie-

der in Einklang zu bringen. „Belange

Am 27. November 2018 fand das 32. Symposium „Perspektiven für Wohnungsgenossen-
schaften“ des Instituts für Genossenschaftswesen der Universität Münster in Kooperation
mit dem VdW Rheinland Westfalen e.V. statt. Spitzenvertreter aus Wohnungswirtschaft und
Wissenschaft referierten vor rund 115 Teilnehmern über langfristige Strategien, um damit
auf die Konsequenzen des Klimawandels zu reagieren und der eigenen Verantwortung für
die Umwelt gerecht zu werden. Insbesondere die Bedeutung regionaler Kooperationspro-
jekte zur Verbesserung der Nachhaltigkeit des eigenen Handelns konnte aus unterschied-
lichen Perspektiven beleuchtet werden. Darüber hinaus zeigte die Diskussion unter den
Referenten und Teilnehmern, dass Genossenschaften aus sich heraus bereits von einer
hohen Nachhaltigkeit geprägt sind.

Events/Veranstaltungen
Wohnungsgenossenschaften für ein gutes Klima

Grün, energieeffizient, nachhaltig

vl.n.r. :Dieter Wohler, Alexander Rychter, Dr. David Wilde, Prof. Dr. Theresia Theurl,
Bernd Hentschel, Ulrike Paasch
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der Stadtentwicklung konnten darüber

hinaus durch die Auflockerung beste-

hender Wohnquartiere erreicht wer-

den. Durch eine Umwandlung versie-

gelter Fläche in quartiersgerechten

Naturraum ist es uns darüber hinaus

gelungen, die Lebensqualität einzel-

ner Nachbarschaften zu erhöhen.“,

wies Hentschel auf erste Erfolge der

Nachhaltigkeitsstrategie hin. Über die

Realisierung klimaschonender Um-

baumaßnahmen hinausgehend, hat

sich die Wankendorfer Baugenossen-

schaft zudem der Verbindung aus

Nachhaltigkeit und direkter Förde-

rung der Genossenschaftsmitglieder

angenommen.

Ulrike Raasch von der Emscherge-

nossenschaft referierte im Anschluss

zum Thema „Wasser in der Stadt von

morgen – Blaue Infrastruktur als woh-

nungswirtschaftlicher Mehrwert“.

„Starkregenereignisse und längere

Hitzeperioden mit wenig Nieder-

schlag haben in den vergangenen Jah-

ren als Folgen des Klimawandels zu-

genommen und stellen die Planung

von urbanen Räumen vor neue Her-

ausforderungen. Eine koordinierte

Strategie für Daseinsvorsorge, Was-

serrahmenrichtlinien und Stadtpla-

nung, kann viele Vorteile für alle Be-

teiligten ermöglichen“, zeigte Raasch

die Notwendigkeit einer integralen

Planung auf. Die Potenziale der Re-

genwassernutzung, die Notwendig-

keit von Kanalsanierungen, die Be-

rücksichtigung von Notwasserwegen

sowie die Verbesserung von Objekt-

schutzmaßnahmen stellten wesentli-

che Schwerpunkte der ganzheitlichen

Lösungsansätze dar, welche Frau

Raasch anhand anschaulicher Bei-

spiele erläuterte. 

In ihrem Vortrag „Wohnungsgenos-

senschaften und Umwelt – Kein

Gegensatz, sondern Ergänzung“ skiz-

zierte Univ.-Prof. Dr. Theresia Theurl,

Direktorin des Instituts für Genossen-

schaftswesen der Universität Münster,

die Anforderungen und Potenziale

langfristiger Umweltstrategien für

Wohnungsgenossenschaften. In Er-

gänzung zu den hohen Anforderungen

in der Anpassung an die Konsequen-

zen des Klimawandels entstehen auf

Grundlage ambitionierter politischer

Zielstellungen Konflikte zwischen

Flächenverbrauch, Ressourcenscho-

nung, Umfeldgestaltung und der kos-

tengünstigen Versorgung mit Wohn-

raum. Die wechselseitigen Einflüsse

zwischen der Politik, den Genossen-

schaften und deren Mitgliedern bieten

den Wohnungsgenossenschaften in

diesem Zusammenhang die Möglich-

keit durch Maßnahmen zur Umwelt-

schonung den MemberValue positiv

zu beeinflussen. „Während Instru-

mente der Mitwirkung und kollekti-

ven Meinungsbildung zu Umwelt-

maßnahmen den mittelbaren Mem-

berValue adressieren, dienen die Si-

cherung eines langfristigen Woh-

nungsbestandes und eine umsichtige

Energie- und Ressourcennutzung

einem nachhaltigen MemberValue der

Genossenschaftsmitglieder. Durch die

Reduzierung von Energiekosten, der

Aufwertung des lokalen natürlichen

Umfeldes oder Kooperationsangebo-

ten für umweltgerechte Mobilität

kann darüber hinaus der unmittelbare

MemberValue in unterschiedlichen

Facetten gestärkt werden.“, fasste

Prof. Theurl die Potenziale umweltpo-

litischer Maßnahmen für Wohnungs-

genossenschaften zusammen. Die

Umsetzung potenzieller Umweltstra-

tegien kann sowohl bei freiwilligen

Initiativen als auch bei verpflichteten

Maßnahmen durch Regulierungsvor-

gaben anhand der Kostenwirkung dif-

ferenziert werden. Anhand einer ent-

sprechenden Kategorisierung sowie

einer Überprüfung der Wirkung auf

die Dimensionen der MemberValue

können leicht umsetzbare Projekte

identifiziert werden, die einen effi-

zienten Einstieg in eine umfassendere

Strategie ermöglichen. Darüber hin-

aus präsentierte Prof. Theurl ausge-

wählte Beispiele von Umweltmaß-

nahmen, die von Wohnungsgenossen-

schaften umgesetzt werden können.

So bietet eine eigene Nachhaltigkeits-

berichterstattung die Chance, den

Mitgliedern Zukunftsperspektiven

aufzuzeigen und Unternehmenspro-

zesse sowie deren langfristige Wir-

kung zu erläutern. „Sowohl die ökolo-

gischen, als auch die sozialen und

ökonomischen Dimensionen der

Nachhaltigkeit können in diesem Zu-

sammenhang verdeutlicht werden.

Wohnungsgenossenschaft und der

Schutz unserer Umwelt: Das ist kein

Gegensatz, sondern eine Kombina-

tion, die passt.“, erläuterte Prof.

Theurl die Möglichkeiten für Woh-

nungsgenossenschaften und leitete zu

den weiteren Fachvorträgen aus der

Wohnungswirtschaft über.

Dieter Wohler, Vorstandsvorsitzender

der Wilhelmshavener Spar- und Bau-

gesellschaft eG, berichtete im An-

schluss zum Thema „Energieautarkes

Mehrfamilienhaus – Nutzen für Um-

welt und Mitglieder“ zu einem inno-

vativen Neubauprojekt, welches eine

neuartige Umweltmaßnahme für die

Wohnungsgenossenschaft darstellt.
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Durch die Integration von Solar- und

Photovoltaikkollektoren sowie den

Verzicht einer Einspeisung in das öf-

fentliche Netz kann eine umfassende

Eigennutzung erzeugter Energie er-

reicht werden. Auf Grundlage einer

wissenschaftlichen Analyse der Ver-

schattungsprobleme durch den anlie-

genden Baumbestand wurde das Neu-

bauprojekt bestmöglich in das beste-

hende Quartier eingebettet und gibt

überschüssige Energie in den Som-

mermonaten an die Nachbargebäude

ab. Für das Mehrfamilienhaus wird

ein in den Baukörper integrierter

Schichtenspeicher genutzt, welcher

die Heizung und Warmwasser-Berei-

tung speist. „Die strategische Aus-

richtung des energieautarken Mehrfa-

milienhauses wird durch eine energi-

eeffiziente Wohnungsausstattung

sowie Ladestationen für E-Fahrräder

und E-Autos vervollständigt.“, wies

Wohler auf den ganzheitlichen Ansatz

des Projektes hin. Zudem zeigte er

sich darüber erfreut, die Attraktivität

der Wohnungsgenossenschaft mit die-

sem Projekt für neue Gruppen von

Mitgliedern erhöht zu haben.

Der folgende Vortrag mit dem Titel

„Mieterstrom als Beitrag zum ener -

gie effizienten Wohnen – das Beispiel

der Hanseatischen Baugenossen-

schaft“ von Andreas Paasch, Vorstand

der Hanseatischen Baugenossenschaft

Hamburg eG, zeigte die Möglichkei-

ten einer Wohnungsgenossenschaft

auf, im Anschluss an eine umfassende

energetische Sanierung des Immobi-

lienbestandes durch Mieterstrom ein

ganzheitliches Angebot aufzubauen.

„Bundesweit könnten 3,8 Millionen

Haushalte durch Mieterstrom versorgt

werden, wobei insbesondere Photo-

voltaik-Anlagen eine große Bedeu-

tung zukommt. Vor diesem Hinter-

grund haben wir die Vor- und Nach-

teile für uns abgewogen und uns dazu

entschieden einen verlässlichen Ko-

operationspartner zu finden, um unse-

ren Mitgliedern und Mietern ein at-

traktives Angebot machen zu kön-

nen.“, beschrieb Paasch die Überle-

gungen der Baugenossenschaft. Im

Anschluss an eine umfassende Prü-

fung potenzieller Standorte konnten

durch eine schnelle Umsetzungen be-

reits sieben Wohnanlagen ausgerüstet

werden.

In dem anschließenden Vortrag „Von

Mooswänden im Wohnungsbau – eine

Genossenschaft in der Rolle des tech-

nisch aktiven Innovators“, themati-

sierte Dr. Günter Haese, Vorstand der

Wohnungsgenossenschaft Garten-

heim eG die Vorzüge und technischen

Umsetzungen vertikaler Moosmatten

als Bestandteil von Bauprojekten. An-

hand eines patentierten Bewässe-

rungssystems zur Erhaltung der

Moosmatten besteht die Möglichkeit,

diese als umweltschonende High-

lights für Bestandsimmobilien oder

Neubauten einzusetzen. Neben der

optischen Wirkung können in diesem

Zusammenhang positive Effekte auf

das lokale Mikroklima sowie eine

Verbesserung des ökologischen Le-

bensraumes angeführt werden. Neben

einer Darstellung der technischen

Funktionsweise appellierte Dr. Haese

an die Innovationskraft von Woh-

nungsgenossenschaften, um langfris-

tige Mehrwerte für die eigenen Mit-

glieder zu sichern und sich im Woh-

nungsmarkt von Konkurrenten abzu-

setzen. Sie sollten ihr Potenzial als In-

novatoren nutzen und damit auch zur

Sinnstiftung für die Gesellschaft bei-

tragen.  

Den Abschluss des Symposiums bil-

dete der Vortrag von Dr. David Wilde,

Vorstandsvorsitzender der hwg eG in

Hattingen zu dem Thema „Von Bie-

nen und Blumen – Wohnungsgenos-

senschaften engagieren sich für Bio-

diversität“.  Am Beispiel der Pilotpro-

jekte von Wildwiesen und Blühinseln

im Wohnungsbestand zeigte Dr.

Wilde auf, wie Themen, deren Wirt-

schaftlichkeit und Mehrwert für die

Genossenschaft nicht auf den ersten

Blick erkennbar sind, als Umwelt-

maßnahme umgesetzt werden kön-

nen. „Als hwg haben wir uns auf den

Weg gemacht, das ökologische Be-

wusstsein unserer eigenen Tätigkeiten

zu stärken. Wir werden dabei von un-

seren Mitgliedern aktiv begleitet und

durch Denkanstöße in vielen Berei-

chen bestärkt.“, zeigte sich Dr. Wilde

über die breite Beteiligung innerhalb

der hwg erfreut. Als Erfolgsfaktor

konnte zudem eine projektbezogene

Herangehensweise ausgewiesen wer-

den, die es Wohnungsgenossenschaf-

ten ermöglicht, sich langsam ökologi-

schen Projekten anzunähern und dar-

auf aufbauend gemeinsam mit den

Mitgliedern eine umfassendere Strate-

gie zu erarbeiten.

Das 33. Symposium „Perspektiven

für Wohnungsgenossenschaften“ wird

am 13. März 2019 in Düsseldorf statt-

finden. 

Ü Tobias Bollmann

( (0251) 83-2 28 00

* tobias.bollmann@

ifg-muenster.de
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IfG Kennenlernabend

"Investition in Wissen bringt die höchsten Zinsen."
Benjamin Franklin

Zum 35. Mal fand am 18. Oktober 2018 der Kennenlernabend am Institut für Genossen-
schaftswesen statt. Die festlich hergerichteten Flure des IfGs waren ab 19 Uhr mit zahlrei-
chen interessierten Studierenden des Fachbereichs der Wirtschaftswissenschaften gut ge-
füllt .

Der traditionelle Sektempfang wurde

von den Gästen gut angenommen und

so entwickelten sich in entspannter

Atmosphäre die ersten Gespräche. 

Mit der Begrüßungsrede lud Prof.

Theresia Theurl alle Interessierten,

die sich um die Stehtische versammelt

hatten, ein, sich mit den Mitarbeiter-

innen und Mitarbeitern des Instituts

abseits der Vorlesungen auszutau-

schen und allerlei Fragen zu Themen

der Unternehmenskooperation, Wirt-

schaftspolitik, Genossenschaften und

rund um das sonstige Angebot des

Lehrstuhls zu stellen. 

Bei dem reichhaltigen Verpflegungs-

angebot aus Pizza, Snacks, Salaten

und Kaltgetränken, welche die stu-

dentischen Mitarbeiter reichten, stell-

te sich schnell eine entspannte Atmos -

phäre ein und die regen Gespräche

über das IfG, sowie das Angebot des

Schreibens von Bachelor- und Mas-

terarbeiten und der verschiedenen Se-

minare für Studierende der BWL und

VWL, konnten vertieft werden.

Auch Studierende tauschten unterein-

ander Erfahrungen aus und knüpften

neue Kontakte.

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen

des Institut für Genossenschaftswesen

schätzten auch dieses Mal wieder das

Feedback und die Anregungen für die

Arbeit am Lehrstuhl seitens der Stu-

dierenden. 

Durch dieses Feedback kann die

Lehre am IfG stetig verbessert wer-

den. Innovative Ideen sind immer

gern gesehen, denn die Lehre ist die

Investition in Wissen und somit auch

in die Zukunft der Studierenden.

Von großem Interesse waren auch die

Möglichkeiten das Institut für Genos-

senschaftswesen aktiv, als studenti-

scher oder wissenschaftlicher Mitar-

beiter, zu unterstützen.

Das späte Ende der Veranstaltung ließ

wieder einmal auf einen Erfolg des

seit langem schon traditionellen

Kennlernabends schließen. Diese Tra-

dition wird sicherlich auch in der Zu-

kunft weiter gepflegt, so freuen wir

uns jetzt schon, dort wieder neue und

alte Gesichter in den Räumen des In-

stituts für Genossenschaftswesen am

Centrum für angewandte Wirtschafts-

forschung begrüßen zu dürfen.

Ü Katharina Lorenz

( (0251) 83-2 28 03

* info@

ifg-muenster.de
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Mehrere solcher Besonderheiten kön-

nen herausgearbeitet werden: So spie-

gelt sich Politik einerseits in Hand -

lungen, andererseits aber in Sonntags-

reden. Politische Aufmerksamkeit

nimmt meist punktuell und selektiv

wahr und lässt komplexe Zusammen-

hänge gerne im Hintergrund. Zusätz-

lich leidet Politik unter einer Über-

schätzung von Skandalen und von Po-

tenzialen und vermeidet die Befas-

sung mit dem Alltäglichen und einer

„langweiligen Entwicklung“. Ebenso

neigt die Politik zur Verallgemeine-

rung und sie hat große Schwächen in

der Differenzierung. Politik schätzt

die ideologische Interpretation und sie

hat einen Hang zum konservierenden,

weniger aber zum innovativen Bild

von Geschehnissen.

Informationsdefizite

Es ist also nicht immer ein Vorteil, im

Fokus der Politik zu sein. Doch die

Politik, bzw. die Politiker haben oder

entwickeln losgelöst davon ein Bild

von Genossenschaften. Jeder weiß,

dass Schnappschüsse von Bildern

nicht immer gelingen. Manche kön-

nen nachhaltig schaden. Andererseits

können stimmige und überlegte Kom-

positionen für Bilder eine positive

Wahrnehmung hervorrufen. In einem

komplexen Beziehungsgeflecht müs-

sen sowohl die Politik als auch die

Genossenschaften Informationsdefi-

zite hinnehmen. Für die Genossen-

schaften ist es wichtig zu wissen, wie

sie von der Politik gesehen und einge-

schätzt werden. Die Politik weiß hin-

gegen zu wenig über Genossenschaf-

ten.

Informationsquellen

Beide Seiten haben Ansatzpunkte, um

die Informationsprobleme zu reduzie-

ren. Dies sind nicht nur Sachinforma-

tionen, sondern auch die Vermittlung

von Sympathie und Reputation. Auch

die Regulierung der unternehmeri-

schen Aktivitäten von Genossenschaf-

ten bildet einen Ansatzpunkt und

ebenso die wirtschafts- und gesell-

schaftspolitische Instrumentalisierung

dieses Beziehungsgeflechts. Dabei

wird es wichtiger, von der Politik

wahrgenommen zu werden, was auf

mehrere Entwicklungen zurückzufüh-

ren ist. 

Politisches System

So ist es zu einer stärkeren Ausdiffe-

renzierung im Parteienspektrum ge-

kommen. Zusätzlich sind zahlreiche

Theresia Theurl

Die Genossenschaften aus der Sicht der Politik*

Der politische Prozess und die Politiker haben ihre Eigenheiten. Diese führen dazu, dass
eine leidenschaftliche Umarmung ebenso wie eine mangelnde Aufmerksamkeit durch die
Politik schaden kann. Dies sollten auch Genossenschaften berücksichtigen, wenn sie sich
um das Wohlwollen der Politik bemühen. 

Vorträge

Theresia Theurl,
Geschäftsführende Direktorin des IfG Münster
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Politikkompetenzen inzwischen von

den Mitgliedsstaaten an die Europäi-

sche Union verlagert worden. Insge-

samt dominieren Verteilungs- und Ge-

rechtigkeitsfragen Effizienzaspekte.

Die staatliche Regulierungsintensität

hat ebenso zugenommen wie die 

Verbraucherschutzanforderungen. Die

fortschreitende Digitalisierung führt

zu einer Auflösung von Branchen-

grenzen und einem zunehmenden

Wettbewerb. Dieser ist in jenen Wirt-

schaftsbereichen, in denen Genossen-

schaften tätig sind, sehr spürbar, z.B.

für Banken und Handelsunternehmen.

Dazu kommen gesellschaftliche

Trends, die genossenschaftliche

Unternehmen nicht unberührt lassen.

Sie wirken sowohl herausfordernd als

auch fördernd für diese. Zusammen-

fassend ist es für Genossenschaften

wichtig, weder überschätzt noch

unterschätzt zu werden.  

Genossenschaftliche 
Prüfung 

Was hat dies alles mit der genossen-

schaftlichen Prüfung zu tun? Sie ist

als Dienstleistung zum Abbau von In-

formationsasymmetrien zu verstehen,

sowohl für Genossenschaften als auch

für die Gesellschaft. Sie soll informie-

ren, schützen und disziplinieren. Die

genossenschaftliche Prüfung kann

also als Agent von Genossenschaften

und Gesellschaft verstanden werden.

Dass dieser Zusammenhang eine ern-

ste Aktualität aufweist, ist nicht zu

übersehen. So korrespondiert die For-

derung nach einer Verringerung von

Prüfungsanforderungen für Genos-

senschaften mit Informationsdefiziten

der Politik über die genossenschaftli-

che Governance. Einige „schwarze

Schafe“ und Scheingenossenschaften

sind auch deswegen zu beklagen, weil

einige „schwarze Prüfungsschafe“

tätig sind, die einen enormen Reputa-

tionsschaden verursachen. 

Reputations- und 
Vertrauensanker

Das Aufkommen von neuen Ge-

schäftsmodellen und Aktivitätsfeldern

von Genossenschaften ist damit ver-

bunden, dass die Prüfung der wirt-

schaftlichen Basis und der Member-

Value-Potenziale die Unsicherheit

von Genossenschaftsgründungen ver-

ringert. Die genossenschaftliche Prü-

fung kann aber auch als Reputations-

und Vertrauensanker in einer Zeit ver-

standen werden, in der es zu einer Zu-

nahme politisch gewollter Genossen-

schaften in unterschiedlichen Wirt-

schafts- und Gesellschaftsbereichen

kommt.

Ein Bild

Hier ist nicht der Raum, um das Bild

zu zeichnen, das sich die Politik von

den Genossenschaften machen sollte.

Doch es macht Sinn, darauf einzuge-

hen, welches Bild sich die Politik tat-

Hintergrund: Informationsdefizite    

Im Koalitionsvertrag fehlt Innovationsorientierung 
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sächlich macht. Wird z.B. der Koali-

tionsvertrag von CDU, CSU und SPD

analysiert, fällt vor allem auf, dass die

Innovationsorientierung von Genos-

senschaften in dem Bild fehlt, das sich

die Politik von ihnen macht. Die Vor-

schläge für genossenschaftliche Akti-

vitäten verbleiben in den traditionel-

len genossenschaftlichen Aktivitäts-

feldern. Das große Potenzial von Ge-

nossenschaften zur Bewältigung des

wirtschaftlichen und gesellschaft-

lichen Wandels unserer Zeit bleibt

außer Betracht. 

Zukunftsfelder

Die Erschließung von Zukunftsfel-

dern, z.B. der Plattformökonomie und

der Datenökonomie soll beherzt ange-

gangen werden. Doch das einschlägi-

ge Potenzial, das Genossenschaften

diesbezüglich aufweisen, wird nicht

gesehen. Es werden eine  Vielzahl an

Fördermaßnahmen für Gründungs-

kultur und Startups angekündigt, ohne

jedoch die Eignung dezentraler digita-

ler Beteiligungsformen und Open

Source-Technologien von Genossen-

schaften zu berücksichtigen. Hinzu-

weisen ist auch auf das Potenzial von

Genossenschaften zur Aufwertung

ländlicher Räume, so z.B. durch Ärz-

tegenossenschaften, Infrastrukturge-

nossenschaften oder Freiberuflerge-

nossenschaften. Obwohl dieses wich-

tige Feld prominent in den Blick ge-

nommen wird, fehlt die Erwähnung

von Genossenschaften, die in diesem

Bereich tätig waren, bevor die Politik

darauf aufmerksam wurde. Zusätzlich

werden demografische Entwicklun-

gen vernachlässigt, aus denen z.B. Fa-

miliengenossenschaften und Senio-

rengenossenschaften entstanden sind.

Mangelnde Sensibilität

Über den Koalitionsvertrag hinausge-

hend ist eine mangelnde Sensibilität

der Politik im Hinblick auf genossen-

schaftliche Zukunftsfelder wie auch

auf die Entwicklungsfähigkeit von

Genossenschaften festzustellen. Dies

mag mehrere Ursachen haben. So

schlägt in der Politikarena Paterna-

lismus meist Eigeninitiative und

Selbsthilfe. Eine festzustellende

„Wirtschaftsfeindlichkeit“ der Politik

vereinnahmt Genossenschaften häu-

fig und fälschlicherweise als NPOs.

Ebenso fallen die Vernachlässigung

der Kommunikations- und Wert-

schöpfungspraxis sowie die Werto-

rientierung der Jugend auf, die sie als

genossenschaftsaffin erkennen lässt.

Fazit

Zusammenfassend ist hervorzuheben,

dass Genossenschaften derzeit eine

gestiegene Aufmerksamkeit der Poli-

tik spüren. Dies ist positiv. Das Bild,

das sich die Politik von den Genos-

senschaften und ihrer Besonderheiten

macht, ist jedoch zu unscharf und

daher beliebig. Deshalb ist eine adä-

quate politische Kommunikation zum

Abbau der beschriebenen Informa-

tionsdefizite wichtig. Das aktuelle

Zeitfenster des politischen Wohlwol-

lens sollte dafür genutzt werden. Es

gilt jedoch in der Kommunikation

konsequent ein zeitgemäßes Wording

zu wählen. Daneben ist die genossen-

schaftliche Prüfung immer wieder zu

erklären und es ist für sie zu werben.

Darüber hinausgehend existieren ge-

nossenschaftliche best practices, die

in den Vordergrund zu stellen sind.

Reputationsvernichtende „schwarze

Schafe“ gilt es konsequent und ohne

Milde zu bekämpfen.  

* Zusammenfassung eines Vortrags
im Rahmen der DGRV-Prüfertagung
2018 am 12.10.2018 in Montabaur.

Ü Theresia Theurl

( (0251) 83-2 28 91

* theresia.theurl@

ifg-muenster.de

In der Politik insgesamt: Mangelnde Sensibilität



Wertschöpfungsnetzwerke nutzen die

ökonomischen Vorteile der Kombina-

tion von kleineren und größeren Or-

ganisationen. Dies entspricht einer

Kombination von zentralen und de-

zentralen Leistungen. Durch dieses

Tun kann eine Kooperationsrente ent-

stehen, Ergebnisse, die ohne dieses

Zusammenwirken nicht möglich ge-

wesen wären. Dies kann eine perma-

nente Zusammenarbeit sein oder die

gemeinsame Durchführung von Pro-

jekten mit ökonomischen oder gesell-

schaftlichen Zielen. 

Wertschöpfungsnetzwerke

Zur Zeit der Entwicklung der großen

organisatorischen Innovation namens

Genossenschaft wurde durch sie dem

Einzelnen geholfen, die Region konn-

te sich entwickeln und der gesell-

schaftliche Zusammenhalt konnte ver-

bessert werden. Auch heute noch sind

Genossenschaften und ihre Verbünde

Wertschöpfungsnetzwerke. Wie da-

mals zeichnen sie sich durch eine be-

sondere Governance aus, die alles Ent-

scheiden und Verantworten auf die

Mitglieder bezieht. Auch heute noch

gilt es kontinuierlich die Arbeitstei-

lung zwischen den Mitgliedern und

ihrem gemeinsamen Unternehmen

auszutarieren. Denn diese Arbeitstei-

lung bestimmt Kosten, Risiken, Erträ-

ge und wer das Ergebnis bekommt.

Bei sich verändernden wirtschaft-

lichen, gesellschaftlichen und regula-

torischen Rahmenbedingungen ist es

notwendig, anpassungsfähig zu sein.

Die Optimierung der Zusammenarbeit

ist also auch für Genossenschaften

eine immerwährende Herausforde-

rung.

Wandel

Genossenschaften zeigen ihre organi-

satorischen Stärken ganz besonders in

Zeiten des wirtschaftlichen und ge-

sellschaftlichen Wandels. So haben

sie sich auch im Laufe der Jahrzehnte

weiterentwickelt, ohne ihre Konstan-

ten zu verlieren oder auch nur zu de-

formieren. Reduziert auf ihren Kern

funktionieren sie heute noch wie zur

Zeit ihrer Entstehung, wenngleich

sich im Umfeld und in den Details der

Ausprägung vieles verändert hat. Be-

sonders auffallend ist, dass sich zahl-

reiche neue genossenschaftliche Akti-

vitätsfelder herausgebildet haben.

Aktivitätsfelder

Man kann formulieren: Von den länd-

lichen und gewerblichen Genossen-

schaften zu der Zeit von Friedrich

Wilhelm Raiffeisen und Hermann

Schulze-Delitzsch zu den genossen-

schaftlichen Plattformen heute. So

sind Genossenschaften heute aktiv,

www.ifg-muenster.de 2-201830
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Theresia Theurl 

Genossenschaften als innovative Kooperationen, moderne Netzwerke und
zukunftsweisende Plattformen*

Genossenschaften sind nicht schwer zu verstehen. Sie sind die Pioniere der Unterneh-
menskooperation, also von Netzwerken, Verbünden, Allianzen, Partnerschaften etc. Als
solche verfolgen sie ein sehr populäres, aktuelles und zukunftsweisendes Geschäftsmo-
dell, nämlich jenes eines Wertschöpfungsnetzwerkes.

Wichtige Erinnerung
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um Infrastrukturen und neue Märkte

aufzubauen, um die Nahversorgung

im ländlichen Raum zu erhalten, um

Gesundheits- und Pflegeleistungen zu

organisieren. Sie ermöglichen es da-

neben, wirtschaftliche Existenzen von

Künstlern, Handwerkern, Freiberuf -

lern etc. aufzubauen, die ohne diese

Form der Zusammenarbeit auf sich al-

lein zurückgeworfen wären und dies

mit allen negativen Begleiterschei-

nungen. Perspektivisch zeichnen sich

genossenschaftlich organisierte Da -

ten-Clouds und digitale Plattformen

ab. Manche existieren bereits, manche

sind in Planung, manche in Diskus-

sion.

Zeitgemäßes Angebot

Genossenschaften haben also ein zeit-

gemäßes Angebot, gerade auch für

junge Menschen, zu machen. Be-

sonders wichtige Argumente sind die

folgenden: Das in der Region Erwirt-

schaftete bleibt in der Region. Es

müssen keine Investoren bedient wer-

den. Ihre Betätigung erfolgt überwie-

gend in der Realwirtschaft und nicht

auf den Finanzmärkten. Sie tragen zu

einer Aufwertung von Wirtschafts-

und Lebensräumen bei. Sie sind stark

in der Bewältigung von Disruptionen

und Wandel in Wirtschaft und Gesell-

schaft. Die Mitglieder wirken in

Communities zusammen und nutzen

die „Schwarmintelligenz“. Genossen-

schaften verwirklichen Werte, die be-

sonders jungen Menschen wichtig

sind, z.B. Teilhabe, Sharing, Selbstbe-

stimmung. Die zunehmende Digitali-

sierung erfordert organisatorische

Größe, um Regionalität und Individu-

alität sicherzustellen, die wieder stei-

gende Bedeutung erlangt haben.

Schließlich werden Plattformen noch

viel wichtiger werden, als sie es heute

bereits sind.

Plattformen

Auch Plattformen sind Wertschöp-

fungsnetzwerke, eingebunden in die

Rahmenbedingungen unserer Zeit.

Ein großer Teil ihrer Wertschöpfung

entsteht durch Netzwerkeffekte: die

Vorteile des einzelnen Nutzers stiegen

mit der Anzahl weiterer Nutzer auf

mindestens einer der beiden Marktsei-

ten. In zahlreichen Wirtschaftsberei-

chen, so z.B. im Handel und im Bank-

wesen, findet längst ein Kampf um

die Kundenschnittstelle statt. Dieser

ist mit einer Umverteilung von Wert-

schöpfung und Ergebnissen verbun-

den, bei der „reine Produktlieferan-

ten“ ihre bisherigen Anteile verlieren.

Für Genossenschaften ist es daher na-

heliegend, regionale Plattformen auf-

zubauen. Solche setzen Kooperatio-

nen voraus und bilden die Fortfüh-

rung der genossenschaftlichen Inno-

vation in die Digitalisierung. Die

grundlegende Voraussetzung für die

Der Kern

Plattformen sind Netzwerke
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Die einzelwirtschaftlichen, gesamt-

wirtschaftlichen und gesellschaft-

lichen Wirkungen von Genossen-

schaften zur Zeit ihrer Entstehung

waren weitreichend und nachhaltig.

Sie waren anerkannterweise eine aus-

gezeichnete Antwort auf die Heraus-

forderungen der damaligen Zeit.

Doch wie sieht es heute aus? Auch

unsere Zeit kennt große Herausforde-

rungen in Wirtschaft und Gesell-

schaft. Genossenschaften haben ein

überzeugendes Angebot zu machen,

um diese zu bewältigen.

Wettbewerbsfähigkeit

Dies zeigt sich sowohl bei den beste-

henden Genossenschaften als auch bei

den aktuellen Gründungskontexten.

Zahlreiche Genossenschaften und ge-

nossenschaftliche Verbünde im Ban-

ken- und Immobilienbereich, ländli-

che und gewerbliche Genossenschaf-

ten haben eine lange und erfolgreiche

Geschichte vorzuweisen, in der sie

sich als sehr wettbewerbsfähig her-

ausgestellt haben. Ihren Kern bewah-

rend waren sie in der Lage sich behut-

sam an neue Anforderungen anzupas-

sen. Es kam im Laufe der Jahrzehnte

Theresia Theurl 

Genossenschaften: Institutionelle Innovation damals, Antwort auf 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Herausforderungen heute*

Die „institutionelle Innovation damals“, die Genossenschaft zur Zeit ihrer „Erfindung“, be-
stand aus drei Elementen. Dies war erstens die Herangehensweise. Im Vordergrund stan-
den Selbsthilfe und Eigeninitiative. Zweitens wurden Wertschöpfungsnetzwerke entwickelt.
Drittens bildete sich die genossenschaftliche Governance mit den besonderen Eigen tums -, 
Entscheidungs- und Nachfragestrukturen heraus.

Verteilung der Gewinne der Digitali-

sierung ist, wer die Eigentümer der

Plattformen sind.

Fazit

Genossenschaften sollten sich sehr

bewusst an die organisatorische Inno-

vation der Pioniere der Wertschöp-

fungsnetzwerke erinnern. Es gilt die

Kraft der erfolgreichen Idee zu nut-

zen, aber ebenso jene kluger Wei-

chenstellungen. Genossenschaftliche

Antworten auf die aktuellen Heraus-

forderungen zu finden, heißt die ge-

nossenschaftliche Idee behutsam

weiterzuentwickeln ohne das zu ver-

bergen oder zu verlieren, was ihre Be-

sonderheiten ausmacht.      

* Zusammenfassung eines Vortrags
im Rahmen der 22. IGA-Tagung
„Eine Idee als Kraft für die Zukunft“
am 15.11.2018 in Bozen. 

Ü Theresia Theurl

( (0251) 83-2 28 91

* theresia.theurl@

ifg-muenster.de

Merkmale von Plattformen



zur Herausbildung größerer genossen-

schaftlicher Verbünde, internem

Wachstum durch Investitionen, zahl-

reichen Fusionen, einer Ausweitung

der Aktivitätsfelder sowie zu einer ge-

nerellen Professionalisierung der

meisten Aktivitäten.    

Infrastrukturen

Fasst man die Gründungskontexte, in

denen heute Genossenschaften ge-

gründet werden, zusammen, können

fünf Kategorien festgestellt werden.

Erstens finden Gründungen statt, um

Infrastrukturen zu erhalten oder zu

schaffen und um neue Märkte aufzu-

bauen. Als Beispiele können z.B. der

genossenschaftlich organisierte und

finanzierte Breitbandausbau oder

Energiegenossenschaften genannt

werden. Die genossenschaftlich pri-

vatisierten Sportanlagen, Hallenbäder

oder Festhallen sind weitere Beispie-

le. Auch die Bündelung und Vermark-

tung regionaler Stärken fällt in diese

Kategorie, ebenso der Aufbau von

Marken, z.B. durch ein genossen-

schaftlich organisiertes Stadtmarke-

ting.

Nahversorgung

Vor allem im ländlichen Raum wird,

auch unter Berücksichtigung der de-

mografischen Entwicklung, die Nah-

versorgung zu einer großen Heraus-

forderung. Dies betrifft nicht nur Le-

bensmittel und die Gastronomie

sowie kulturelle Angebote und solche

für Freizeitaktivitäten. Sorgen bereitet

vielmehr die ärztliche Versorgung,

wenn die nächsten Jahrzehnte be-

trachtet werden. Ärztegenossenschaf-

ten, medizinische Versorgungszen-

tren, die Notfallversorgung oder ge-

nossenschaftliche geführte Kranken-

häuser stehen in der Diskussion. Eine

Organisation als Genossenschaften

liegt nahe, auch wenn noch größere

Hürden zu überwinden sind.

Persönliche 
Dienstleistungen

Auch die Organisation persönlicher

Dienstleistungen durch genossen-

schaftliche Eigeninitiative bietet sich

an. Sie kann nicht nur Angebotslü-

cken schließen, sondern ist bei genau-

er Betrachtung unter bestimmten Vor-

aussetzungen der privaten oder kom-

munalen Organisation überlegen. Als

Beispiele können Wohnungsgenos-

senschaften genannt werden, die al-

ternative Wohnformen schaffen wol-

len oder eine Kombination von Wohn-

leistungen mit Gesundheits- und Pfle-

gedienstleistungen. Familiengenos-

senschaften und Sozialgenossen-

schaften werden unter Berücksichti-

gung der demografischen Entwick-

lung zu einem Thema.
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Unternehmerische 
Dienstleistungen

Ebenso eignen sich unternehmensna-

he Dienstleistungen für eine genos-

senschaftliche Organisation. Bereits

länger in Diskussion sind Daten-

Clouds für mittelständische Unterneh-

men, die es diesen ermöglichen, einen

Einfluss auf die Verwendung, Bear-

beitung und Speicherung ihrer Daten

zu behalten. Die gemeinsame Ver-

marktung von Produkten sowie die

Beschaffung von Ressourcen und

Vorleistungen durch vor- und nachge-

lagerte Genossenschaften hat eine

lange Tradition, wird jedoch heute auf

weitere Aktivitäten ausgedehnt. Da-

neben folgt auf die Entscheidung für

das Outsourcing von Prozessen und

Aufgaben nicht selten die gemeinsa-

me Organisation durch die Gründung

einer Genossenschaft.

Wirtschaftliche Existenz

Schließlich dienen Genossenschaften

der Schaffung oder Sicherung einer

wirtschaftlichen Existenz von Men-

schen. Sie können den Markteintritt

ermöglichen, indem größere Kom-

plettaufträge übernommen werden

können. Die Zusammenarbeit kann in

Form von virtuellen Unternehmen or-

ganisiert werden. Vor allem Selbstän-

dige oder Freiberufler, z.B. Künstler,

Handwerker, Berater, interessieren

sich für die genossenschaftliche Form

der Zusammenarbeit. In diese Kate-

gorie eingeordnet werden kann auch

die Bewältigung der Unternehmens-

nachfolge durch Mitarbeiter.

Plattformen

Während alle genannten Gründungs-

kontexte heute bereits verwirklicht

werden, lohnt es sich, noch weiter in

die Zukunft zu denken. So sind die

größten börsennotierten Unternehmen

aktuell bekannte Tech-Unternehmen

oder Plattformen, meist amerikani-

schen oder chinesischen Ursprungs.

Plattformen koordinieren heute be-

reits in zahlreichen Wirtschaftsberei-

chen Angebot und Nachfrage. Das

Internet ermöglicht eine wirkungsvol-

le und effiziente Koordination, ver-

stärkt durch mobiles Internet, GPS,

Kameras und Online-Bezahlsysteme.

Dabei sind die Plattformen für tradi-

tionelle Transaktionen, im Online-

Handel von Gütern, als soziale Me-

dien, aber auch in der Sharing Econo-

my aktiv. Sie intensivieren also so-

wohl das Marktsystem als sie es auch

ergänzen oder durch alternative Koor-

dinationssysteme ersetzten, was z.B.

durch eine Entbündelung von Leis-

tungen und Rechten möglich wird.

Plattformen als Koordinatoren und
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Intermediäre haben dazu beigetragen,

die Informations- und Transaktions-

kosten stark zu senken. Ihre konkrete

Ausgestaltung und die Wahl ihrer Go-

vernance hat weitreichende Konse-

quenzen: Wer ist der Eigentümer

und/oder Organisator der Plattform?

Welche Leistungen erbringt er und

wie werden diese vergütet?

Genossenschaften 4.0

Der Zusammenhang zwischen Genos-

senschaften und Plattformen ist ein

zweifacher. Genossenschaften können

reagieren oder sie können von sich

aus offensiv die Möglichkeiten der

Digitalisierung nutzen. Auch Kombi-

nationen sind naheliegend. In der er-

sten Konstellation ist davon auszuge-

hen, dass manche Genossenschaften

bereits heute von den bekannten Platt-

formen angegriffen werden, z.B. Ban-

ken oder Handelsunternehmen. Als

Reaktion sollten sie selbst in Koope-

ration mit anderen Akteuren (anderen

Genossenschaften oder Unternehmen

in abweichender Rechtsform) Platt-

formen gründen. Sie werden damit zu

Eigentümern einer Genossenschaft

4.0, wenn sie diese genossenschaft-

lich organisieren. Eine solche Platt-

form orientiert sich ganzheitlich am

Kunden und bildet ein sogenanntes

Kundenökosystem. Da der Zugang

zum Kunden über die Wettbewerbsfä-

higkeit der Zukunft entscheidet, kann

es auf diese Weise gelingen Kunden

zu binden und in die Entscheidungen

einzubinden. 

Regionale 
Partnerschaften

Als Konsequenz kann die Nachfrage

nach Dezentralität und Individualität

befriedigt werden und kann sowohl

Vertrauen als auch MemberValue ent-

stehen. Mit einer solchen Vorgangs-

weise können Google, Facebook,

Amazon etc. an der Schnittstelle zum

Kunden in die Schranken gewiesen

werden. Eine Genossenschaft 4.0

kann als regionale Plattform regionale

Projekte anstoßen, die lokale Wirt-

schaft unterstützen. Sie kann Kapital

und Menschen in der Region halten

und nachhaltig investieren. Im Ergeb-

nis kommt es zu einer Aufwertung

von Wirtschafts- und Lebensräumen

durch die Organisation regionaler

Partnerschaften.

Gesellschaftliche 
Herausforderungen

Plattformen beinhalten neben vielen

Vorteilen jedoch auch Herausforde-

rungen für die Gesellschaft. Eine Ge-

fahr besteht in der Ausbeutung der

Nutzer durch die Plattformen. Dazu

kommt die Gefahr, dass sie Regulie-
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rungsvorteile gegenüber den traditio-

nellen Unternehmen, die sie angrei-

fen, in Anspruch nehmen können.

Dafür, dass die Gefahr des Miss-

brauchs persönlicher Daten eine reale

ist, existieren viele Beispiele. Eine

weitere Gefahr kann in der Desillusio-

nierung engagierter Menschen gese-

hen werden, die z.B. in der Sharing

Economy durch die Eigentümer der

Plattformen ausgebeutet werden.

Eigentumsmodelle

Dies führt zum zweiten Zusammen-

hang zwischen Plattformen und Ge-

nossenschaften. Immer mehr Wert-

schöpfung gerät durch das indirekte

Zusammenwirken von Anbietern und

Nachfragern auf Plattformen. Wie

diese und die daraus resultierenden

Einkommen aufgeteilt werden, hängt

davon ab, wer Eigentümer der Platt-

form ist. Drei Varianten sind zu unter-

scheiden. Erstens werden Non Profit-

Plattformen von Kommunen, Stiftun-

gen und diversen Communities unent-

geltlich zur Verfügung gestellt. Zwei-

tens sind die Eigentümer „kapitalisti-

scher Plattformen“ externe Investo-

ren, Nicht-Plattformnutzer. Die dritte

Variante ist eine genossenschaftlich

organisierte Plattform, deren Eigentü-

mer ihre Nutzer sind. Dies können die

Anbieter oder die Nachfrager oder

beide Gruppen zusammen sein. Die

Wahl des Eigentumsmodells ist aus-

schlaggebend für die Verteilung von

Rechten, die Verhaltensanreize sowie

die Verteilung von Erträgen und Ge-

winnen.  

Fazit

Die genossenschaftliche Plattform

mindert die Probleme der Ausbeutung

von Anbietern und Nutzern, der Bil-

dung von Plattformenmonopolen, des

Datenschutzes und der Regulierung.

Doch auch sie ist mit Herausforderun-

gen verbunden. So stellt sich häufig

ein schwer bewältigbarer Erklärungs-

bedarf heraus. Manchmal ist die An-

passungsgeschwindigkeit zu gering

und selbstverständlich ist für den Auf-

bau der digitalen Infrastrukturen ein

größerer Kapitalbedarf erforderlich.

Genossenschaftlich organisierte Platt-

formen sind die Antworten auf wirt-

schaftliche und gesellschaftliche Her-

ausforderungen unserer Zeit. Sie

schaffen MemberValue in der digita-

len Wirtschaft und Gesellschaft,

indem sie eine inklusive und demo-

kratisch geprägte Entwicklung er-

möglichen. Sie können eine starke

Säule in der Plattformökonomie wer-

den. 

* Zusammenfassung eines Vortrags
im Rahmen der Ringvorlesung „Ge-
nossenschaftsbewegung im Aufbruch.
Geschichte und Aktualität kooperati-
ven Wirtschaftens“ an der Universität
Hamburg am 22.11.2018 in Hamburg. 

Ü Theresia Theurl

( (0251) 83-2 28 91

* theresia.theurl@

ifg-muenster.de

Genossenschaftsn 4.0
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Marx oder Raiffeisen – wer war der bessere Genosse?

Der 200. Wiederkehr des Geburtstages von Karl Marx wird öffentlichkeitwirksam gedacht.
Auch Friedrich Wilhelm Raiffeisen ist 1818 geboren. Zwar wird auch ihm im „Raiffeisenjahr“
die gebührende Referenz erwiesen, wenngleich die Aktivitäten zu seinem Jahrestag be-
scheidener sind. Die beiden sollen hier nicht gegeneinander ausgespielt werden, wäre dies
doch die posthume Konstruktion einer Kontroverse, die zu Lebzeiten nicht stattgefunden
hat. Sie haben ihre Aussagen und Aktivitäten nicht aufeinander bezogen und diskutierten
und korrespondierten auch nicht miteinander. 

Während Leben und Werk von Karl

Marx umfangreich dokumentiert und

analysiert wurden, stellt sich dies bei

Raiffeisen anders dar. Daher werden

im Folgenden einige Facetten seines

Schaffens aufgezeigt, auch um zu de-

monstrieren, dass Karl Marx kein

Monopol auf Vorschläge zur Verbes-

serung der gesellschaftlichen Zustän-

de in seiner Zeit hatte.

Armut und Tristesse

Wie Karl Marx war auch Raiffeisen

geprägt von den gesellschaftlichen

und wirtschaftlichen Rahmenbedin-

gungen seiner Zeit. Diese ließen für

die Menschen in seinem ländlichen

Umfeld als Bürgermeister in mehre-

ren Gemeinden des Westerwalds

kaum positive Perspektiven zu. Weit-

reichende Mängel in der Infrastruktur

verhinderten es, die Abgeschiedenheit

in räumlicher, sozialer und mensch-

licher Hinsicht zu überwinden. Die

weitgehend ungeschützte Abhängig-

keit von natürlichen Gegebenheiten,

Armut, Hungersnöte, Verschuldung

sowie fehlende Grundlagen, um funk-

tionierende Wirtschaftskreisläufe auf-

zubauen, waren die Ingredienzien für

eine negative Entwicklungsdynamik.

Verkehrsanbindungen an Wirtschafts-

und Handelszentren fehlten, ebenso

eine soziale Absicherung, die über ein

Minimum an privater und öffentlicher

Wohltätigkeit für akute Notfälle hin-

ausging. Rudimentär war auch das

Schul- und Ausbildungssystem.

„Wirkliche Noth“

Insgesamt waren dies triste Gegeben-

heiten. In den Worten von Raiffeisen:

„Es ist wirkliche Noth, große Noth

vorhanden, größere Noth als die den

unteren Volksschichten ferner Stehen-

den glauben mögen: es fehlt an Geld,

welches bei den gegenwärtigen Ver-

hältnissen dem kleineren Gewerbe

und dem platten Lande immer mehr

entzogen wird.“ (Raiffeisen, 1866, 1).

Dass die Bedrohung der physischen

und der ökonomischen Existenz vieler

Einzelner zur Zerstörung von regiona-

len Wirtschaftsräumen und in der

Folge zur Destabilisierung von Ge-

sellschaften führte, veranlasste ihn

zum Handeln. In diesem Umfeld ge-

lang ihm eine institutionelle Innova-

Friedrich Wilhelm Raiffeisen
1818-1888

Kooperation



tion mit großer und nachhaltiger Aus-

strahlung, die Genossenschaft. 

Raiffeisen regte zur Gründung genos-

senschaftlich organisierter Vereine an

und gründete selbst solche. Im

Vordergrund seines Schaffens standen

die Darlehenskassen-Vereine, die Vor-

läufer der Genossenschaftsbanken, da

er im fehlenden Zugang zu Finanz-

dienstleistungen eine der Ursachen

für den Entwicklungsrückstand und

die damit verbundenen Probleme sah.

Fristentransformation

„Die in vielen Gegenden auffallend

zunehmende Verarmung der länd-

lichen Bevölkerung erheischt kräftige

Abhilfe. Erfahrungsgemäß ist dazu

zweierlei nöthig: Geld und die Kennt-

nisse, solches möglichst nutzbar an-

zuwenden.“ (Raiffeisen, 1866, I).

Dem Entwicklungsstand der Volks-

wirtschaften entsprechend wurden

von den Darlehenskassen-Vereinen

nur wenige Finanzdienstleistungen

(Kredite und Einlagen) angeboten und

– damals völlig unüblich – eine Fris-

tentransformation von kurzfristigen

Einlagen in längerfristige Kredite

durchgeführt. Dies erforderten die

landwirtschaftlichen Produktionszy-

klen. Heute beeindruckt nicht nur,

dass die fehlenden Finanzdienstleis-

tungen von Raiffeisen als Hemmnis

für selbsttragende Entwicklungspro-

zesse erkannt wurden, sondern auch

dass er die Maßnahmen direkt an die-

sen Gegebenheiten ansetze.

Ausstrahlung und 
Ausdifferenzierung 

Bald kam es nicht nur zu einer Grün-

dungswelle auf lokaler Ebene, son-

dern zu einer Verbreitung weit über

den Westerwald hinaus in die angren-

zenden Volkswirtschaften, später in

viele Staaten der Welt. Noch zu Leb-

zeiten Raiffeisens erfolgten auch eine

Ausdifferenzierung und zunehmende

Institutionalisierung der genossen-

schaftlichen Prinzipien. Die Darle-

henskassen-Vereine bildeten im Wir-

kungsbereich Raiffeisens den Nu-

kleus für die Gründung weiterer länd-

licher und landwirtschaftlicher Ge-

nossenschaften zur Schaffung einer

Kooperationsrente in der landwirt-

schaftlichen Wertschöpfung sowie in

der Organisation von kollektiv nutz-

baren Gütern. Beispiele dafür sind

Winzer- und Molkereigenossenschaf-

ten sowie Viehversicherungsgenos-

senschaften, später kamen Landma-

schinengenossenschaften, aber auch

die Genossenschaften in Handwerk

und Gewerbe hinzu. Die ländlichen

Genossenschaften und die Genossen-

schaftsbanken werden heute als ein

sehr wichtiger Faktor für den Ent-

wicklungsprozess der ländlichen Re-

gionen im Umfeld Raiffeisens und in

vielen anderen Regionen gesehen.

Genossenschaftliche 
Verbünde

Er entwarf Musterstatuten, an denen

sich die Gründer orientierten, um das

umzusetzen, was wir heute Koopera-

tionsrente nennen: „Das, was dem

Einzelnen nicht möglich ist, kann

aber durch vereinte Kräfte erreicht

werden.“ (Raiffeisen 1887, 28). Doch

eine Ausweitung geschah nicht nur  

in den Anwendungsfeldern, sondern

auch in der kollektiven Organisation

von Leistungen, die alle Genossen-

schaften nachfragten, ein Prozess, der

von Raiffeisen sehr aktiv vorangetrie-

ben und begleitet wurde. So entstan-

den allmählich die Konturen von ge-

nossenschaftlichen Wertschöpfungs-

netzwerken, wie sie auch heute noch
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bestehen, ein Prozess der vertikalen

Ausdifferenzierung durch zusätzliche

Ebenen der genossenschaftlichen Ko-

operation. Zurückblickend sind dies

die Anfänge von Zentralbanken,

Unternehmen mit speziellen Aufga-

ben und Verbänden. Die Vernetzung

der entstandenen Genossenschaften in

inhaltlicher und regionaler Sicht hielt

Raiffeisen für eine unabdingbare Vor-

aussetzung, um die Leistungsfähig-

keit der einzelnen Genossenschaften

zu erhöhen.

Informations- und 
Anreizprobleme 

Raiffeisen war sich der inhärenten In-

formations- und Anreizprobleme der

von ihm entwickelten Kooperationen

sehr bewusst. Seine Antwort bestand

darin, den Eigentümerkreis klein und

den Aktivitätsraum lokal zu halten.

Im Ergebnis entstanden kleine und

überschaubare Organisationen. Was

die Identifizierung von Anreizproble-

men betrifft, durchlief Friedrich Wil-

helm Raiffeisen eine höchst bemer-

kenswerte Entwicklung, begründet in

seiner Person und wirksam in seinem

Werk. Dies betrifft die Eigentümer

der Genossenschaften und die Inter-

pretation der Selbsthilfe. So war es

wohl Raiffeisens christlicher Veran-

kerung zuzuschreiben, dass sich die

Selbsthilfe anfangs eher als ein Instru-

ment von Nächstenliebe und Wohltä-

tigkeit herausbildete.

Anreizkonsistenz

Dies manifestierte sich darin, dass er

ursprünglich wohlhabendere Bürger

dazu gewinnen konnte als Mitglieder

der Darlehenskassen-Vereine Kapital

aufzubringen, aus denen der notlei-

denden Bevölkerung Kredite gewährt

wurden. Deren Verpflichtung zur

Rückzahlung wurde in einem sehr

engen Sinne als Selbsthilfe interpre-

tiert. Doch die daraus resultierende

Anreizstruktur führte bei Raiffeisen

zunehmend zur Ernüchterung. Er er-

kannte, dass die Orientierung an den

eigenen Interessen ein inhärentes Ele-

ment der Selbsthilfe zu sein hatte. Erst

auf diese Weise konnten die Vorteile

der Anreizkonsistenz genutzt werden,

die aus der Personalunion der Mitglie-

der als Eigentümer, Entscheidungsträ-

ger und Nutzer der gemeinsam orga-

nisierten Leistungen entsteht. Dies

war ein Meilenstein in der Entwick-

lung der genossenschaftlichen Iden-

tität, zu der Raiffeisen wesentlich bei-

getragen hat.

Verantwortungs -
bewusstsein

Friedrich Wilhelm Raiffeisen war

kein Theoretiker, eher ein Macher.

Obwohl er nicht für sich in Anspruch

genommen hätte, ein Ökonom zu

sein, hat sein Zugang zur Initiierung

von Entwicklungsprozessen, zur Ge-

staltung einer anreizkompatiblen Go-

vernance und zur Bewältigung von

Informations- und Anreizproblemen

auch vor dem aktuellen Stand der Ent-

wicklungsökonomik und der Institu-

tionenökonomik Bestand. Dies gilt es

festzuhalten.

Fazit

Er setzte auf Eigeninitiative und Pri-

vateigentum, er wollte im Rahmen

der vorherrschenden Wirtschafts- und

Gesellschaftsordnung Verbesserungen

schaffen, nicht aber die Rahmenbe-

dingungen zerstören. Bezüglich der

einzelnen Gesellschaftsgruppen plä-

dierte Raiffeisen explizit für ein „ver-

ständnisvolles Miteinander“ und nicht

für das Gegeneinander von Klassen.

Raiffeisen rief durch die Gründung

von Genossenschaften zusätzliche

Unternehmer hervor und wollte die

wirtschaftliche Basis kleiner Unter-

nehmen verbessern. In der bestehen-

den Wirtschaftsordnung sollte ein

kleinteilig organisiertes Gegenge-

wicht die bestehenden Unternehmen

disziplinieren. Dieser Ansatz war er-

folgreich, erfolgreicher als reine The-

orien mancher Zeitgenossen und er-

folgreicher als manche ihrer gesell-

schaftspolitischen Revolutionen und

er hatte nachhaltigen Einfluss auf

Wirtschaft und Gesellschaft. Es ist ge-

boten, 2018 Friedrich Wilhelm Raiff-

eisen zu feiern. Rückblickend be-

trachtet: Er war wohl der bessere Ge-

nosse. 

* Zusammenfassung eines Statements
im Rahmen der Podiumsdiskussion
„Marx oder Raiffeisen – wer war der
bessere Genosse?“ in der Vertreter-
versammlung der Volksbank Trier am
25.06.2018 in Trier. 
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i Hinweis

Die Direktzitate stammen aus der ersten

(1866) und zweiten Auflage (1867) von

Raiffeisen, Friedrich Wilhelm, Die Dar-

lehnskassen-Vereine als Mittel zur Ab-

hilfe der Not der ländlichen Bevölke-

rung sowie auch der städtischen Hand-

werker und Arbeiter. Praktische Anlei-

tung zur Bildung solcher Vereine, ge-

stützt auf sechszehnjährige Erfahrung

als Gründer derselben, Neuwied, (Titel

der ersten Auflage).



Die Nutzung von Leistungen und Gü-

tern ändert sich in manchen Berei-

chen. Auch die Sharing Economy

kann sich vor allem durch die Nut-

zung von digitalen Plattformen aus-

breiten. Die digitale Technologie ist

Voraussetzung für die Weiterentwick-

lung von Logistik-, Mobilitäts- und

Kommunikationsdienstleistungen.

Doch sie unterstützt auch persönliche

und unternehmensbezogene Dienst-

leistungen. Das Internet of Things hat

die Privatsphäre längst erreicht.

Künstliche Intelligenz, Robotik, Platt-

formen, Industrie 4.0, Algorithmen

und Blockchains sind die Vokabeln

unserer Zeit.

Tiefgreifende 
Veränderungen

Unterbrechungen der und Rückschlä-

ge in den eingeleiteten Entwicklungen

werden auftreten. Doch es ist nicht

davon auszugehen, dass sich die Digi-

talisierung totläuft. Sie wird Bran-

chengrenzen obsolet machen und

zahlreiche Unternehmen zum Markt-

austritt drängen. Wirtschaft und Ge-

sellschaft, Organisationen und Ge-

schäftsmodelle werden sich in diesem

Prozess verändern. Rückblickend hat

sich die Technologieadaption deutlich

beschleunigt. Wollen wir die aktuel-

len Entwicklungen als eine vierte in-

dustrielle Revolution verstehen, dann

geht es heute um neue Wege zur Nut-

zung von Technologie und Daten.

Nicht überraschend sind heute die

weltweit größten und kapitalstärksten

Unternehmen Tech-Unternehmen,

eine Entwicklung, die sich sehr

schnell vollzogen hat.

Offene Fragen

Manches wissen wir inzwischen von

den aktuellen Geschehnissen, anderes

vermuten wir. Doch derzeit sind es

vor allem offene Fragen, die zu kon-

troversen Einschätzungen der Wir-

kungen der Digitalisierung führen. Im

Vordergrund steht, ob es sich um eine

digitale Revolution oder um digitale

Evolutionsprozesse handelt. Können

Menschen und Unternehmen die digi-

tale Transformation steuern oder sind

sie ihr ausgeliefert? Welche Folgen

sind für die Organisation der Wert-
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Theresia Theurl

Digitale Transformation und künstliche Intelligenz: Auswirkungen auf unser
Leben, die Wirtschaft und die Banken*

Die Digitalisierung schreitet voran. Am Beginn stand die Digitalisierung von Produkten und
Leistungen (z.B. Musik, Print-Medien), die digital vertrieben werden konnten und die zu ge-
ringen Grenzkosten vervielfältigt werden können. Dann breitete sich E-Commerce, die Be-
schaffung physischer Güter über Online-Kanäle weiter aus. In der Industrie ermöglicht
heute die Vernetzung von Mitarbeitern, Maschinen und Materialien deutlich effizientere
Produktionsprozesse. 

Immer schnellere Technologieadaption
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schöpfung und der Transaktionen in

Unternehmen, Banken und für die Ge-

schäftsmodelle zu erwarten? Wie wer-

den sich Arbeitsmarkt, Gesamtwirt-

schaft und Einkommensverteilung

verändern und was heißt dies für die

gesellschaftliche Stabilität? Ebenso

kontrovers werden die Folgen für die

staatlichen Aufgaben und für die

staatliche Regulierung diskutiert. Da-

neben wird mit Sorge vermutet, wel-

che Bedeutung die persönlichen

Daten noch gewinnen werden und wie

sie geschützt werden können.

Wirkungsmechanismen

Digitalisierung wirkt über Größe,

Standardisierung, Informationsbünde-

lung und –verarbeitung sowie über

die Betonung der Erlebnisorientie-

rung. Dies berücksichtigend muss in

Zukunft noch mehr als bisher aus der

Sicht des Kunden gedacht werden.

Die Informations- und Kommunika-

tionstechnologie unserer Zeit ist sehr

wirkungsstark und einflussreich. Im

Ergebnis werden Branchengrenzen

aufgelöst, auch weil die Eintrittsbar-

rieren für Unternehmen sinken. „Alte

Wettbewerbsvorteile“ sowie geschütz -

te Bereiche können schnell verloren

gehen. Da die Kunden Problemlösun-

gen fordern, also um Dienstleistungen

ergänzte Produkte, wird die Schnitt-

stelle mit den Kunden zur Grundlage

für die Wettbewerbsfähigkeit von An-

bietern. Notwendig werden Koopera-

tionen in Form von gemeinsamen

Plattformen. Viele Unternehmen mit

ihren traditionellen Geschäftsmodel-

len in mehreren Branchen spüren

diese Wirkungsmechanismen bereits

sehr unmittelbar.

Künstliche Intelligenz

Digitalisierung und künstliche Intelli-

genz (KI) gehen Hand in Hand. Das

Kürzel der Künstlichen Intelligenz

beinhaltet die Entwicklung intelligen-

ter Maschinen, vor allem intelligenter

Computerprogramme. Zielsetzung ist

mit großen Mengen strukturierter

oder unstrukturierter Daten fertig zu

werden und sie in ein digitales Format

zu bringen (Umgang mit Big Data).

Das wichtigste Kriterium für die Ein-

schätzung der Qualität von KI ist die

Fähigkeit kognitive Aufgaben min-

destens so gut zu bewältigen wie ein

Mensch. Dabei sind Lernprozesse

möglich und initiierbar. Dies sind Re-

chenalgorithmen, die durch die Nut-

zung von Modellen aus Daten lernen

und das Erlernte forthin nutzen kön-

Kontroverse Diskussion  

Industrieroboter: Branchenverteilung
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nen. Noch größer sind die Fortschrit-

te, wenn der künstliche Akteur, z.B.

ein Roboter, seine vorherigen Aktio-

nen selbst bewerten und darauf rea-

gieren kann. Daneben kann direktes

Lernen aus Datensätzen unter Ver-

wendung von neuronalen Netzen er-

folgen. Es hat sich herausgestellt, dass

KI sehr gute Fortschritte bei der

menschlichen Spracherkennung so -

wie bei der Mustererkennung aus-

zeichnet. Deutlich geringer ist die

Entwicklung beim „Textverständnis“.

Es ist darauf hinzuweisen, dass China

bei KI und Robotik an der Spitze der

Volkswirtschaften steht.

Blockchains

Blockchains beruhen auf der Distribu-

ted Ledger Technologie (DLT). Es

handelt sich um eine disruptive Tech-

nologie, die eine neue Organisation

von Transaktionen ermöglicht. De-

zentralisierte Informationen werden

weltweit auf vielen Servern gespei-

chert. Eine Blockchain ist Ausdruck

von verketteten Transaktionen, die

exakt identifizierbar und unveränder-

bar sind. Eine Veränderung der ver-

gangenen Transaktionen ändert alle

folgenden und falsifiziert so die ge-

samt Blockchain. Die dezentrale Or-

ganisation ermöglicht es diversen

Communities ohne einen „offiziellen

Garanten und Organisator“, also ohne

die heute gebräuchlichen Intermediä-

re auszukommen. Anwendungsberei-

che sind z.B. die Zuweisung von Or-

ganen oder Kryptowährungen. Für

eine Nutzung diser Technologie sind

das Open Source-Prinzip und die

Konsensus-Philosophie Vorausset-

zung. Insgesamt handelt es sich um

ein System, das auf Dezentralität und

Kooperation beruht.

Hoffnungen und 
Befürchtungen

Mit den skizzierten Entwicklungen

(Digitalisierung, KI, DLT) sind so-

wohl Hoffnungen als auch Befürch-

tungen bei Menschen und Organisa-

tionen verbunden. Die wirtschaft-

lichen und gesellschaftlichen Wirkun-

gen werden kontrovers diskutiert. Ob-

wohl sich der technologische Fort-

schritt bisher als Wohlstandstreiber

herausgestellt hat, ist unbestritten,

dass mit ihm Kollateralschäden und

schöpferische Zerstörung verbunden

waren. Heute ist unbeantwortet, wem

Produktivitätsfortschritte und neue

Einkommensmöglichkeiten zugute -

kommen, dem Produktionsfaktor Ar-

beit oder dem Kapital. Sehr differen-

ziert sind die Vermutungen der Aus-

wirkungen auf den Arbeitsmarkt. Ge-

winnen hoch- oder minderqualifizier-

te Arbeitskräfte? Noch deutlich vager

sind die Hypothesen über die Auswir-

kungen auf Steueraufkommen, Sozi-

alstaat und staatliche Aufgaben.

Superintelligenz?

Die Auswirkungen von IKT, KI und

DLT auf Produktivität und Wachstum

und daraus folgend den Arbeitsmarkt,

kreisen um zwei Fragen: Kann sich

der Mensch die Technologie untertan

machen und entstehen dadurch neue

Arbeitsplätze? Oder ist es so, dass der

Mensch gegen die Technologie ver-

liert, eine „Superintelligenz“ entsteht

und auf diese Weise viele Arbeitsplät-

ze vernichtet werden? Zwar ist ein

Leben ohne Arbeit vorstellbar, doch

woher sollen dann die Einkommen

kommen, lautet eine bange Frage.

Arbeitsmarkt

Arbeit ist in unserem Wirtschaftssys-

tem heute ein zentraler Produktions-

faktor der Wertschöpfung und zusätz-

lich eine wesentliche Quelle der Ein-

kommenserzielung. Doch wird zu-

IfG intern | Vorträge

www.ifg-muenster.de 2-201842

Chancen und Risiken



IfG intern | Vorträge

www.ifg-muenster.de 2-2018 43

nehmend erkannt, dass auch eine

Automatisierung anspruchsvoller Tä-

tigkeiten möglich ist. Medizinische

Diagnosen, Steuerberatung und -prü-

fung, Anwaltsleistungen etc. können

als Beispiele genannt werden. Diese

Entwicklung wird freilich nicht ohne

Wirkungen auf die Entlohnung der

einzelnen Gruppen auf dem Arbeits-

markt und damit auf die Einkom-

mensstruktur bleiben können. Ob der

aktuelle technisch-organisatorische

Wandel inklusiv (viele gewinnen)

oder exklusiv (Kapitalbesitzer und

Fachkräfte gewinnen) wirkt, ist bisher

unbeantwortet geblieben. Dass mit

den Entwicklungen auf dem Arbeits-

markt Gefahren einer politischen Des-

tabilisierung einhergehen können, ist

plausibel. Jedenfalls sind weitreichen-

de Auswirkungen auf die Systeme

von Bildung und Lernen zu erwarten.

Gesellschaftsvertrag

Falls es tatsächlich zu einer steigen-

den strukturellen Arbeitslosigkeit in

der digitalen Wirtschaft käme, wäre

dies mit einer Aushöhlung der sozia-

len Sicherungssysteme verbunden, da

die Beitragszahlungen vom Arbeits-

einkommen abhängen. Mit einer Ero-

sion der Abgaben- und Steuereinnah-

men kämen die staatlichen Sozialsys-

teme unter Druck. Die aktuellen Dis-

kussionen über neue Steuerquellen

(Maschinen, Roboter, KI) und ein all-

gemeines Grundeinkommen haben in

diesen Vermutungen ihren Ausgangs-

punkt. Eine neue Definition der ge-

sellschaftlichen Solidarität wäre in

diesem Umfeld notwendig, insgesamt

ein neuer Gesellschaftsvertrag für

eine digitale Gesellschaft.

Bankenbetroffenheit

Selbstverständlich sind auch Banken

und andere Finanzinstitute von diesen

Entwicklungen betroffen. Neue Ak-

teure treten als Konkurrenten auf.

Dies sind nicht nur FinTechs, sondern

zunehmend auch die großen Plattfor-

men, die BigTechs. Deswegen müs-

sen sich die Banken mit ihren traditio-

nellen Geschäftsmodellen, auch die

Genossenschaftsbanken, mit den digi-

talen Technologien konsequent aus-

einandersetzen. KI wird zu einem sehr

wichtigen Thema. Dies ist der Fall bei

kundenzentrierten Anwendungen wie

maßgeschneiderte Produkte und In-

formationen, aber auch bei operativen

Anwendungen wie dem Risikoma-

nagement und der Betrugserkennung,

der Wertpapierberatung, dem -handel

und der Portfolioverwaltung, z.B.

dem Robo-Berater. KI und Digitali-

sierung können auch als Instrument

der Kostensenkung und der Rentabili-

tätssteigerung gesehen werden. Doch

entstehen dadurch auch neue Risiken

durch Cyber-Angriffe von kritischen

Infrastrukturen und im Ergebnis sys-

temweiten Risiken für die Finanzsta-

bilität.

Ablösung der 
Intermediäre

Die Perspektiven können aber auch

noch weiter in die Zukunft gedacht

werden. So könnte die traditionelle

Organisation der Finanzmärkte durch

DLT ausgehebelt werden, denn Trans-

aktionen zwischen deren Teilnehmern

benötigen keinen Intermediär. Banken

aber sind Intermediäre. Werden sie als

Ergebnis einer evolutionären Ent-

wicklung bald abgelöst? Dezentrale

Netzwerke können nämlich in Kom-

bination mit weiteren technologischen

Entwicklungen Vorteile bei Skalier-

barkeit, Sicherheit und Benutzer-

freundlichkeit erlangen. Ob es so weit

kommt, hängt davon ab, welche Prä-

ferenzen die Kunden entwickeln, wer

die Regeln definiert, welchen Inhalt

sie haben werden wie sich die staatli-

che Regulierung diesbezüglich entwi-

ckelt.

Manches wissen wir, Vieles aber nicht
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Kryptowährungen

Das Beispiel des Peer-to-Peer-Zah-

lungsnetzwerkes „Bitcoin“ und ande-

rer Kryptowährungen hat bereits Er-

fahrungen mit der Funktionsfähigkeit

und den Grenzen solcher elektroni-

scher dezentraler Netzwerke ermög-

licht. Die mächtigsten Hemmnisse

sind derzeit deren Komplexität und

Ineffizienz, ihre spekulative Verwen-

dung sowie ein fehlender Bedarf bei

der Existenz wettbewerbsfähiger Al-

ternativen. Interessant ist, dass Ban-

ken (als vertrauenswürdige Dritte) in

zahlreichen Projekten prüfen, ob sie

ihre Dienstleistungen mithilfe von

Blockchain-Technologien verbessern,

beschleunigen und kostengünstiger

erstellen können. Investmentbanken

entwickeln DLT-basierte Lösungen

für Wertpapierhandel und –abwick-

lung. Sogar Zentralbanken prüfen

DLT als Grundlage für die Schaffung

digitalen Geldes, was es ihnen ermög-

lichen könnte, ihr Notenbankmonopol

zu verteidigen. Es ist nicht auszu-

schließen, dass es bei fortschreitender

Entwicklung und einer ggf. abneh-

menden Stabilität offiziellen Geldes

in Gefahr gerät.

Fazit

Digitalisierung, Künstliche Intelli-

genz und dezentral organisierte Trans-

aktionsmodelle sind aktuell mit vielen

Entwicklungen und der Auslotung

von Möglichkeiten und Hemmnissen

verbunden. Noch sind die konkreten

Wirkungen auf Wirtschaft und Gesell-

schaft nicht verlässlich abzuschätzen.

Doch Veränderungen sind erwartbar

und bereits spürbar. Dies gilt für viele

Wirtschaftsbereiche, auch für die Fi-

nanzinstitute. Die Kunden gewinnen

zusätzliche Wahlmöglichkeiten. Doch

die Existenz von Alternativen und die

weiteren technologischen Fortschritte

werden die Organisation von Finanz-

märkten sukzessive verändern, wenn-

gleich Geschwindigkeit und Entwick-

lungsphasen schwer abschätzbar sind.

Wie in vielen Entwicklungen ist

davon auszugehen, dass sowohl neue

Chancen als auch zusätzliche Risiken

entstehen werden.    

* Zusammenfassung eines Seminars,
veranstaltet vom Raiffeisenverband
Südtirol, am 21.09.2018 in Bozen. 

Eric Meyer

Die Entwicklung der deutschen Genossenschaftsbanken 
nach der Finanzkrise*

Die Genossenschaftsbanken in Deutschland waren im Vergleich zu anderen Kreditinstitu-
ten kaum von der Finanzkrise betroffen und haben sich als Partner der lokalen Wirtschaft
bewährt, der sie während und nach der Krise Kredite zur Verfügung stellen konnten. Die-
ses beruht einerseits auf einem stabilen und mehrfach ausgelegten Absicherungssystem
der Banken und andererseits auf einer kontinuierlichen Ausweitung des vorgehaltenen Ei-
genkapitals.

Ü Theresia Theurl

( (0251) 83-2 28 91

* theresia.theurl@

ifg-muenster.de

Während der Finanzkrise leistete der

deutsche Staat deutliche Unterstüt-

zungen für von der Finanzkrise be-

troffene Banken. Insgesamt wurden

über 176 Mrd. € an Garantien ausge-

geben (hiervon allein 124 Mrd. € an

die Hypo Real Estate). Außerdem

wurden über 30 Mrd. € für Kapital-

spritzen aufgewendet, wovon in der

Spitze 18 Mrd. € an die Commerz-

bank gingen. Schließlich wurden zur

Abwicklung der Hypo Real Estate

und der WestLB zwei „Bad Banks“

(FMS Wertmanagement bzw. EEA)

gebildet, an die über 350 Mrd. € an

Vermögenswerten zur Abwicklung

übertragen wurden von denen heute

noch etwa 120 Mrd. € in den Büchern

der beiden Banken zu finden sind. Er-

hebliche Summen, bei denen auffällt,

dass Genossenschaftsbanken in kei-

nem Fall zu den Begünstigten zählen.

Dieses führt zur Frage, warum Genos-

senschaftsbanken derart stabil sind. 

Stabilität

Genossenschaftsbanken unterliegen

letztlich einer vierfachen Aufsicht, die

über die Geschäfte der Banken wacht.

Wie jede Bank unterliegen die Genos-
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senschaftsbanken auch der Aufsicht

durch die BaFin und der Bundesbank.

Daneben existieren jedoch auch die

Überwachungs- und Aufsichtsorgane

der genossenschaftlichen Gruppe. In

jeder Bank bilden die Mitglieder

selbst aus ihrer Mitte heraus den Auf-

sichtsrat, der die Geschäfte des Vor-

standes überwacht. Die Schulung und

sachgerechte Weiterbildung der Auf-

sichtsräte wird dabei u.a. durch die

genossenschaftlichen Akademien ge-

währleistet. Diese enge Bindung der

unternehmensinternen Aufsicht durch

die eigenen Mitglieder, die Kunde

und Eigentümer zugleich sind, trägt

dazu bei, dass das Geschäftsmodell

der Genossenschaftsbank eher kon-

servativ und damit stabil ausgelegt ist.

Daneben müssen alle Genossen-

schaftsbanken Mitglied eines Genos-

senschaftsverbandes sein, der die Prü-

fung der Banken übernimmt. Aktuell

sind dies vier Regionalverbände

sowie die beiden Prüfungsverbände

der Sparda- und PSD-Banken. Sie

prüfen die Jahresabschlüsse und über-

wachen die Geschäftstätigkeit der

Banken, sodass Interventionen bei

einer sich verschlechternden Ge-

schäftslage möglich sind, die insbe-

sondere in der Information der Mit-

glieder besteht. Schließlich existiert

beim BVR auch noch das Institutssi-

cherungssystem. Aufgrund europäi-

scher Regulierungsvorgaben ist die

Institutssicherung als duales System

eingerichtet. Die BVR-Institutssiche-

rungs-GmbH erfüllt die Regulie-

rungsvorgaben und wird entsprechend

dieser Vorgaben befüllt und geführt.

Fokus ist hierbei die Einlagensiche-

rung und -entschädigung, die über

einen vollständigen Erhalt des Insti-

tuts gewährleitstet wird. Daneben

existiert das bisherige Institutssiche-

rungssystem, das sehr viel weitrei-

chendere Absicherungen bereithält,

als diese durch den europäischen Ge-

setzgeber vorgesehen sind. Da die un-

abhängigen Genossenschaftsbanken

hier gemeinschaftlich füreinander

haften, ist diese Einrichtung folge-

richtig mit einer weiteren Überwa-

chung der Tätigkeiten der einzelnen

Institute verbunden, sodass eine zu

hohe Risikonahme frühzeitig entdeckt

werden könnte.

Auch wenn Risiken nie vollständig

ausgeschlossen werden können, so

stellt diese letztlich vierfache Absi-

cherung der Genossenschaftsbanken

eine sehr stark stabilisierende Struktur

dar, die so in anderen Bankengruppen

nicht zu finden ist.

Solide 
Geschäftsentwicklung

Die deutschen Genossenschaftsban-

ken konnten ihre Marktanteile im

Nachgang zur Finanzkrise deutlich

ausweiten. Der Anteil der Kredite der

Aufsicht über die Genossenschaftsbanken

Kreditvergabe an Nicht-Banken
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Genossenschaftsbanken an Nichtban-

ken wuchs deutlich von 15,7 % im

Jahr 2007 auf knapp 21 % Ende des

Jahres 2017. Die Kreditvergabe ist für

die Genossenschaftsbanken eine we-

sentliche Säule des Geschäfts. Knapp

drei Viertel der Bilanzsumme der Ge-

nossenschaftsbanken machen Kredite

an Nicht-Banken aus. Folglich hängt

der Geschäftserfolg auch stark von

dem im Kreditgeschäft erwirtschafte-

ten Zinsergebnis ab. Dieses ist im

Vergleich zu anderen deutschen Ban-

ken aber auch im Vergleich zu ande-

ren europäischen Genossenschafts-

banken und -bankengruppen deutlich

höher. Dieses höhere Zinsergebnis ist

auch notwendig, um die lokale Veran-

kerung der Banken mit einem engma-

schigen Filialnetz finanzieren zu kön-

nen. Dennoch waren die Genossen-

schaftsbanken in den letzten Jahren in

der Lage, auskömmliche Gewinne zu

erzielen, die es ihnen auch erlauben,

die Eigenkapitalbasis deutlich zu stär-

ken.

Herausforderungen

Die aktuellen Entwicklungen im

Markt stellen die Genossenschafts-

banken aber vor neue Herausforde-

rungen. Die Niedrigzinsphase beginnt

langsam Spuren im Ergebnis der Ban-

ken zu hinterlassen. Dieses ist auf-

grund der hohen Bedeutung des Zins-

ergebnisses von erheblicher Bedeu-

tung. Gelindert wurde diese Entwick-

lung teilweise durch Änderungen in

der Fristigkeitsstruktur von Einlagen

und Krediten. Der schon hohe Anteil

langfristiger Ausleihungen an Nicht-

Banken wurde noch leicht erhöht,

während sich gleichzeitig der Anteil

der kurzfristigen Einlagen deutlich er-

höhte. Damit erhöht sich auch der

Strukturbeitrag im Zinsergebnis, was

den durch die Zinssenkungen beding-

ten Ertragsverlust teilweise kompen-

sieren kann, aber natürlich auch ent-

sprechend gesichert werden muss.

Gleichzeitig gelingt es den Genossen-

schaftsbanken auch ihre Kosten zu

senken, so dass die Schrumpfung des

Betriebsergebnisses eingedämmt wer-

den kann. Diese Kostenreduktionen

erfolgen teilweise durch den Zu-

sammenschluss von Genossenschafts-

banken zu größeren Banken um damit

Skalenerträge zu erzielen. Gleichzei-

tig erfolgen auch interne Maßnahmen

in den Banken und innerhalb der

Gruppe, die die Kostensituation der

Genossenschaftsbanken weiter ver-

bessern können.

Fazit

Die Genossenschaftsbanken haben

sich als Stabilitätsanker in der Finanz-

krise bewährt und konnten in den Fol-

gejahren ihr Geschäft deutlich aus-

weiten. Als herausfordernd stellt sich

für die Banken das aktuelle Umfeld

dar, das durch Niedrigzinsen einen

Teil der Ertragsbasis erodiert und

durch hohe Regulierungsanforderun-

gen gleichzeitig die Kosten der klei-

nen überproportional erhöht.  

*Zusammenfassung eines Vortrags
anlässlich der Tagung „Cooperative
Banks in a Post-Crisis Environment“
in der Dependance der Nationalbank
Polens in Krakau am 24. Mai 2018.

Sinkende Zinsmarge

Ü Eric Meyer

( (0251) 83-2 28 01

* eric.meyer@

ifg-muenster.de
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Zinsänderungen

Die Zinspolitik der EZB hat zu stän-

dig fallenden Zinsen geführt. Doch

auch über einen längeren Zeitraum

betrachtet, weisen die Zinsen – von

konjunkturellen Schwankungen abge-

sehen – eine fallende Tendenz auf.

Grundsätzlich könnte vermutet wer-

den, dass sinkende Zinsen zu einer

Verschlechterung des Zinsergebnisses

führen. Der Zusammenhang ist je-

doch nicht so einfach, da die Wirkung

von zum Teil gegenläufigen Effekten

und zudem bankindividuellen Eigen-

schaften abhängt. Die Zinsmarge be-

stimmt sich grundsätzlich durch den

Strukturbeitrag, der aus der Zinsstruk-

tur und dem Ausmaß der Fristentrans-

formation folgt und einem Mark-up,

bei den Krediten und einem Mark-

down bei den Einlagen der Bank, d.h.

es werden Auf- bzw. Abschläge bei

Krediten bzw. Einlagen im Vergleich

zu den Marktzinsen gleicher Fristig-

keit erzielt. Diese Auf- und Abschläge

sind abhängig von der Wettbewerbs-

intensität in den Märkten und deshalb

auch nicht allgemein bestimmbar. 

Zinsänderungen wären kein Problem,

wenn die Zinssätze der Aktiv- und

Passivseite komplett flexibel wären.

Typischerweise finden sich jedoch ak-

tivseitig eher langlaufende und damit

höherverzinsliche Kredite, während

die passivseitigen Einlagen eher kurz-

fristig und niedrigverzinst sind. Sin-

ken die Zinsen, so reagieren die Zins-

aufwendungen der Passivseite auf-

grund der kürzeren Fristigkeiten

schneller als die Zinserträge. Das

Zinsergebnis steigt also zunächst an.

Erst langsam, wenn sich für die Zin-

sen ein Boden bildet, beginnt das

Zinsergebnis zu schrumpfen, da nun

die Zinsaufwendungen stabil bleiben,

jedoch mit dem Auslaufen von länger

laufenden hochverzinsten Krediten

die Zinserträge langsam sinken. Ef-

fekte des Zinsniveaus selber sind

schwieriger zu identifizieren. Ein

Kanal stellt der Mark-down dar. Bei

sehr niedrigen Zinsen nahe des Null-

zinses wird die Möglichkeit für einen

weiteren Abschlag auf diese bereits

niedrigen Marktzinsen stark einge-

schränkt, so dass dieser Teil der Zins-

marge reduziert wird oder ganz weg-

fällt.

Für die Messung der Effekte geben

sich damit erhebliche Herausforde-

rungen. Zunächst bestimmt eine Bank

das Ausmaß der Fristentransformation

Eric Meyer

Niedrigzinsen und Genossenschaftsbanken in Europa*

Zinsmarge europäischer genossenschaftlicher Bankengruppen

Die realwirtschaftliche lokale Verankerung und die Verantwortungsübernahme durch die
Kreditvergabe ist ein Wesensmerkmal von Genossenschaftsbanken. Damit stellt jedoch
auch das Zinsergebnis einen wesentlichen Teil der Ertragskraft von Genossenschaftsban-
ken dar. Die aktuelle Niedrigzinsphase beeinflusst dieses Gewinnelement in steigendem
Maße. Wie wirken die Niedrigzinsen in den Bankbilanzen und welche Folgen haben die
Niedrigzinsen für die europäischen genossenschaftlichen Bankengruppen?
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selbst und kann dieses auch im Zeit-

ablauf ändern, was das Zinsergebnis

entsprechend beeinflussen wird.

Außerdem unterscheidet sich der

Wettbewerb, in dem die Banken ste-

hen, so dass auch die das Zinsergebnis

mitbestimmenden Auf- und Abschlä-

ge sich bei einzelnen Banken unter-

scheiden werden. Schließlich stellt

das Zinsergebnis nur einen Teil des

Bankgeschäfts dar. Als Reaktion auf

die Zinsänderungen und Niedrigzin-

sen sind kompensierende Geschäfte

wie z.B. Swaps möglich, die versu-

chen die Risikoexposition durch die

Fristentransformation zu reduzieren,

aber natürlich Kosten an anderer Stel-

le verursachen.

Genossenschaftliche
Bankengruppen

Für die genossenschaftlichen Banken-

gruppen in Europa kann seit dem Jahr

2009 eine – teilweise deutlich – sin-

kende Zinsmarge beobachtet werden.

Die deutschen Genossenschaftsban-

ken weisen dabei eine besonders hohe

Zinsmarge auf. Einzig der französi-

sche Credit Agricole konnte seine

Zinsmarge relativ stabil halten. Dieses

hat jedoch nicht sofort auf die Profita-

bilität durchgeschlagen. Das Betriebs-

ergebnis konnten die meisten Grup-

pen zumindest bis zum Jahr 2014/

2015 noch steigern. Erst danach setz-

te fast durchgehend eine Schrump-

fung des Gewinns ein. Sucht man

nach den Ursachen hierfür, so fallen

unterschiedliche Entwicklungen in

den einzelnen Gruppen auf. Eine Aus-

weitung des Provisionsgeschäfts ge-

lang nicht allen genossenschaftlichen

Bankengruppen. Die französischen

Gruppen Credit Agricole und Credit

Mutuel verzeichnen ebenso wie Ra-

bobank sinkende Provisionserträge,

für OP Bank und die BPCE steigen sie

leicht. Für die genossenschaftliche Fi-

nanzGruppe sind sie nahezu stabil.

Eindeutiger entwickeln sich die Ver-

waltungsaufwendungen der genossen-

schaftlichen Bankengruppen, die –

wenn auch mit Schwankungen –

durchgehend eine fallende Tendenz

aufweisen. Deutliche Beiträge zur

Stabilisierung des Ergebnisses haben

bei allen Bankengruppen auch die ge-

sunkenen Abschreibungen und Wert-

berichtigungen geleistet. Für diese

stellt sich aber die berechtigte Frage,

ob sie nicht wieder sofort anwachsen

werden, sobald die Zinssätze anstei-

gen, so dass die Profitabilität nicht nur

über die Zinsstruktureffekte sondern

auch über die steigende Risikovorsor-

ge deutlich reduziert würde.

Fazit

Die genossenschaftlichen Banken-

gruppen in Europa haben durchge-

hend sinkende Zinsmargen zu ver-

zeichnen. Ein Durchschlagen auf die

Gewinne konnte bislang jedoch durch

Kostenreduktionen und durch gerin-

gere Abschreibungen vermindert wer-

den. Diese Anstrengungen werden

auch in Zukunft bei konstant niedri-

gen oder wieder steigenden Zinsen

von hoher Wichtigkeit sein. 

Vortrag anlässlich des 9. Workshops
„Cooperative and Responsible Finan-
ce“ am 14./15. Juni 2018 in Trento
und anlässlich des “Research Sympo-
siums on Financial Mutuals” der
Buil dings Society Association am  
12. September 2018 in London   

Ü Eric Meyer

( (0251) 83-2 28 01

* eric.meyer@

ifg-muenster.de

Provisionsergebnis und Verwaltungsaufwand
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Dieses Jahr wurde die EARIE von der

Athens University of Economics and

Business ausgetragen. Die Konferenz

gibt Wissenschaftlern auf dem Gebiet

der Industrie- und Wettbewerbsöko-

nomik die Möglichkeit, ihre aktuellen

Forschungsergebnisse, die sowohl

empirischer als auch theoretischer

Natur sein können, zu präsentieren

und anschließend zur Diskussion zu

stellen. Die mehr als 400 Teilnehmer

durften zwischen mehreren parallel

laufenden Sessions wählen. 

Die Konferenz startete mit der Keyno-

te von Jakub Kastl von der Princeton

University, der über Auktionen auf Fi-

nanzmärkten referierte. Anschließend

hatten die Teilnehmer die Möglich-

keit, sich über den aktuellen For-

schungsstand in diversen Bereichen

der Industrieökonomik zu informie-

ren. Themenblöcke der einzelnen Ses-

sions waren beispielsweise die ange-

wandte Industrieökonomik oder die

theoretischen bzw. empirischen Er-

gebnisse im Hinblick auf Kollusion.

Etwas themenspezifischere Sessions

gab es ebenfalls, wie der Wettbewerb

auf dem Automarkt, die Elektrizitäts-

märkte oder der Eintritt in den Tele-

kommunikationsmarkt. Darüber hin-

aus wurde ebenfalls zu Sessions zum

Thema Innovation, Gesundheits-,

Um welt- oder Energieökonomik ein-

geladen.

Jun-Prof. Dr. Gordon Klein präsen-

tierte seine Forschungsergebnisse be-

züglich der Wirkungen von „One Stop

Shopping“. IfG-Mitarbeiterin Sandra

Swoboda stellte einen Teil ihrer Dis-

sertationsergebnisse hinsichtlich der

Marktstruktur und Kartelldauer auf

Basis von EU-Kartellfällen zur Dis-

kussion. Mayra Rebolledo Rivera

stellte ihre Ergebnisse zum Thema

„Fairness and Bargaining Power“ vor.

Abgerundet wurde die Konferenz von

einem vielfältigen Rahmenprogramm.

So gab es am ersten Abend einen Will-

kommensempfang am Byzantinischen

Museum in Athen, bei dem sich die

Teilnehmer in einer angenehmen

Atmosphäre informell austauschen

konnten. Darüber hinaus bestand für

die Teilnehmer ebenfalls die Möglich-

keit, zuvor das Museum zu besichti-

gen.

Am zweiten Abend wurde eine Füh-

rung durch das Akropolismuseum an-

geboten, in dem Überreste der Akro-

polis ausgestellt sind. Anschließend

gab es ein Konferenzdinner auf dem

Dach des Museums mit Blick auf die

Akropolis bei Nacht.

Die nächste EARIE wird voraussicht-

lich in Barcelona stattfinden.

Ü Sandra Swoboda

( (0251) 83-2 28 96

* sandra.swoboda@

ifg-muenster.de

EARIE 2018 in Athen – 45th Annual Conference of the European 
Association for Research in Industrial Economics

Vom 31. August bis 2. September 2018 fand in Athen die 45. Konferenz der European As-
sociation for Research in Industrial Economics (EARIE) statt. Für das Institut für Genossen-
schaftswesen waren Jun.-Prof. Dr. Gordon Klein, Mayra Rebolledo Rivera und Sandra
Swoboda vor Ort.

Sandra Swoboda

Akropolis in Athen
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Raumgesundheit für alle

Mieter erwarten schadstofffreie Räume. Pionier in Sachen Raumgesundheit ist der Ham-
burger Großhändler MEGA eG: Unter seiner Marke MEGAgrün entwickelt und vertreibt er
konservierungsmittelfreie Wandbeschichtungen und Bodenbeläge für gesünderes Woh-
nen, Lernen und Arbeiten.

Seitens Mietern und Eigentümern be-

steht verstärkt die Forderung nach un-

belasteter Raumluft. Emissionen aus

Baustoffen, Wand- oder Bodenbelä-

gen können in die Raumluft gelangen

und einen gesundheitsbedenklichen

Schadstoff-Mix verbreiten. Die ak-

tuelle Diskussion um Benzisothiazoli-

non und andere allergen wirkende

Konservierungsmittel in Innenfarben

betrifft daher nicht nur Allergiker und

Asthmatiker, sondern alle Mieter.

Diesem Grundbedürfnis nach gesün-

derem Raumklima begegnen zeitge-

mäße Vermieter am besten mit geeig-

neten Bau- und Renovierungsproduk-

ten. So lassen sich ihre Objekte mit

dem Mehrwert gesünderer Raumluft

vermarkten.

Die MEGA eG ist Vorreiter bei der

Entwicklung entsprechender Mate -

rialtechnik unter den gnossenschaft-

lichen Großhändlern. Sie hat mit  

MEGAgrün das erste durchgängig

em issionsminimierte und konservie-

rungsmittelfreie Komplettsystem für

die Wandbeschichtung entwickelt: Es

gilt als das erste System auf dem Pro-

fimarkt, das umfassend und konse-

quent den Gedanken der Wohnge-

sundheit verfolgt und ist ideal geeig-

net für sensible Wohn- und Arbeitsbe-

reiche, Schulen, Kindergärten oder

Kliniken.

Alle Systemkomponenten sind aller-

gikergeeignet bzw. -freundlich, löse-

mittel- und weichmacherfrei, entspre-

chen den Anforderungen des Aus-

schusses zur gesundheitlichen Bewer-

tung von Bauprodukten (AgBB) und

sind geprüft für Räume, in denen Le-

bensmittel gelagert bzw. verwendet

werden. Das System umfasst eine

Spachtelmasse, zwei unterschiedliche

Grundierungen, einen Vliesgewebe-

MEGA eG

MEGAgrün für gesündere Räume 
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kleber sowie Wandfarben für die End-

beschichtung. MEGAgrün verzichtet

sogar bei der Tönware komplett auf

Konservierungsmittel und zwar ohne

Kompromisse bei Verarbeitungsqua-

lität, Anwendungssicherheit und

Optik – ein absolutes Novum auf dem

Markt.

Auch im Bereich der Bodenbeläge

achtet die MEGA vermehrt auf

„grüne“ bzw. umweltverträglichere

Qualitäten. Zum Einsatz kommen hier

unter anderem auch Bio-Polyurethan

und Linoleum, Kork und Holz bis hin

zu Teppichboden aus Maisfasern. Die

Naturmaterialien stammen bevorzugt

aus nachhaltigem Anbau.

Mit Produktinnovationen und Pro-

blemlösern aus eigener Entwicklung

unterstützt die MEGA das Fachhand-

werk und dessen Auftraggeber und

setzt dabei nicht selten neue Materi-

alstandards auf dem Sektor der Sanie-

rung, Renovierung und Modernisie-

rung. Unter der hauseigenen Produkt-

marke MEGA entstehen regelmäßig

innovative Produkte, die das Profi-

handwerk effizienter machen und

echte Mehrwerte für den Auftragge-

ber bieten. Dafür sorgen bei der

MEGA eigene Sortimentsmanager,

Produktentwickler und Anwendungs-

techniker, die in enger Kooperation

mit ausgewählten Lieferantenpartnern

neue Impulse und Ideen zu praxis-

tauglichen Produkten werden lassen.

Den Markt um Innovationen zu berei-

chern und dem Fachhandwerk Sorti-

mente und Lieferantenvielfalt zu be-

wahren zählt zum Selbstverständnis

der MEGA eG. Mehr als 100.000 Ar-

tikel von über 800 verschiedenen Lie-

feranten umfasst das Lieferprogramm

des handwerkseigenen Großhändlers:

Farben und Putze, Boden- und Wand-

beläge, Dämmsysteme, Trockenbau-

stoffe, Maschinen und Werkzeuge.

Durch ihr Handeln fürs Handwerk

schafft die MEGA Mehrwerte, die das

Profihandwerk bei seiner Arbeit

unterstützen, unter anderem mit ihrer

eigenen Bank, der MKB Mittelstands-

kreditbank AG: Als Spezialbank fürs

Handwerk bietet sie unbürokratische

Unterstützung bei Absicherung, Fi-

nanzierung und Vorsorge. Für ihre Fi-

nanz- und Versicherungsleistungen

greift die MKB regelmäßig auf das

Netzwerk des genossenschaftlichen

Finanzverbundes zu.

Auch als Arbeitgeber eröffnet die

MEGA Gruppe zahlreiche Perspekti-

ven: Im Rahmen der MEGA Akade-

mie, ihrem umfangreichen Aus- und

Weiterbildungskonzept, fördert sie

gezielt Talente und unterstützt berufli-

Wohlfühlfaktor Raumklima

MEGA Zentrale in Hamburg



che Laufbahnen. Nicht selten beginnt

eine MEGA Karriere schon als soge-

nannter „MEGAzubi“ mit einer kauf-

männischen oder gewerblichen Aus-

bildung im Unternehmen. Das spie-

gelt sich auch in der Mitarbeiterzu-

friedenheit wider: Schon mehrfach

wurde die MEGA zu einem von Ham-

burgs besten Ausbildungsbetrieben

und besten Arbeitgebern gekürt.

Zudem investiert die MEGA in die

Zukunft des Handwerks, also in die

Zukunft ihrer angestammten Klientel:

Zur Nachwuchsförderung unterstützt

die MEGA vermehrt Azubiprojekte in

Handwerksinnungen und Landesver-

bänden, berufsständische National-

mannschaften sowie die Ausbildung

an Meisterschulen.

Die genossenschaftliche Tradition der

MEGA reicht zurück ins Jahr 1901.

Fünf Malermeister gründeten damals

den „Einkaufsverein der Maler zu Al-

tona und Umgegend“, den Vorläufer

der heutigen MEGA eG. Seit 1918 ist

die MEGA eine eingetragene Genos-

senschaft und gilt heute als einer der

wichtigsten Zulieferer für das Maler-,

Bodenleger- und Stuckateurhand-

werk. Insgesamt betreut die MEGA

gemeinsam mit ihren Kooperations-

partnern und Beteiligungen rund

65.000 gewerbliche Kunden, davon

sind mehr als 5.600 Genossenschafts-

mitglieder und somit Anteilseigner

der MEGA eG. Einschließlich ihrer

Kooperationspartner und Beteiligun-

gen erzielt die MEGA einen Jahres-

umsatz in Höhe von 400 Millionen

Euro.

Die MEGA Gruppe ist auf Wachs -

tumskurs – sowohl durch den Ausbau

des eigenen Standortnetzes als auch

durch ihre Kooperationspartner. Bis-

herige MEGA Kooperationspartner

sind der oberbayrische Farbengroß-

händler Murschhauser GmbH (seit

2009), die Kölner RAFA GmbH (seit

2012), der Memminger Farben- und

Tapetengroßhandel Robert Schmid

GmbH & Co. KG (seit 2015) und die

Düsseldorfer Sonnen Herzog GmbH

& Co. KG (seit 2018). Ihren Koopera-

tionspartnern verschafft die MEGA

Einkaufsvorteile und unterstützt bei

Controlling, Logistik, Marketing und

Vertrieb. Anfragen weiterer geeigne-

ter Unternehmen, die sich über das

Kooperationsmodell an die Infra-

struktur der MEGA Gruppe anbinden

möchten, sind willkommen.

www.ifg-muenster.de 2-201852
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Ü Volker König

( (040) 5 40 04-1 12    

volker.koenig@mega.de

MEGA eG – Fangdieckstraße 45 – 22547 Hamburg

Tel.: 040 54004-0 – Fax: 040 54004-9

E-Mail: info@mega.de – www.mega.de

Jahr der Gründung: 1901 

Vorstand: Volker König (Vorsitzender), Dr. Peter Zillmer

Volker König,
Vorstandsvorsitzender, MEGA eG
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Publikationen
Arbeitspapier des IfG Mün-
ster Nr. 181
Wer kooperiert im Dax? Er-
kenntnisse aus der Buchhal-
tung – Eine Analyse des Sta-
tus Quo der kooperationsbe-
zogenen Rechnungslegung
von DAX-Unternehmen

Art und Umfang der Finanzberichter-

stattung von Unternehmen über ihre

kooperativen Aktivitäten sind umstrit-

ten. Um diese Kritik einer empiri-

schen Untersuchung zuführen zu kön-

nen, bedarf es zunächst einer umfas-

senden Bestandsaufnahme der Kon-

zernabschlüsse. Die Theorie der

Unternehmenskooperation und der

Rechnungslegung nach den Interna-

tional Financial Reporting Standards

zusammenführend, erhebt die vorlie-

gende Untersuchung die Verteilung

wesentlicher Kooperationstypen von

Unternehmen des deutschen Prime

Standard.

Im Ergebnis lässt sich eine nahezu

omnipräsente Verbreitung von Unter-

nehmenskooperationen in einer Viel-

zahl unterschiedlicher Kooperations-

typen feststellen. Gleichzeitig zeigt

sich eine die Nachvollziehbarkeit er-

schwerende Vielfalt verwendeter Be-

griffe, wodurch Befürchtungen über

Qualitätsrisiken in der kooperativen

Finanzberichterstattung genährt wer-

den. 

Arbeitspapier des IfG Mün-
ster Nr. 182
Die Implementierung ein-
heitlicher CRM-Prozesse
und Beratungsstandards im
Privatkundengeschäft deut-
scher Genossenschaftsban-
ken 

Das Ziel dieses Arbeitspapiers besteht

darin, den Status quo der Umsetzung

einheitlicher CRM-Prozesse und Be-

ratungsstandards im Privatkundenge-

schäft empirisch zu untersuchen. Im

Fokus der Evaluierung stehen zentra-

le Aspekte der Projektumsetzung wie

Zeitplanung, Investitionskosten und

Zuständigkeiten sowie Reichweite

und Erwartungshaltung. Die hierzu

verwendeten Daten stammen aus

einer bundesweiten Befragung der

Genossenschaftsbanken. Die Ergeb-

nisse zeigen, dass die flächendecken-

de Umsetzung im Verbund circa fünf

bis sechs Jahre benötigt. Die Höhe der

getätigten Investitionen und die Tatsa-

che, dass die Verantwortlichkeit für

die Einführung zumeist direkt bei der

erweiterten Geschäftsleitung liegt,

zeigen den Stellenwert einer erfolg -

reichen Umsetzung. Die Absicht eines

ausgedehnten Einsatzes im Vertrieb

und die positive Erwartungshaltung

spiegeln das Potenzial von Wettbe-

werbsvorteilen wider, welche durch

den Einsatz der genossenschaftlichen

Beratung realisierbar sind.

& Jan Henrik Schröder

Die Implementierung einheitlicher

CRM-Prozesse und Beratungsstan-

dards im Privatkundengeschäft deut-

scher Genossenschaftsbanken –
Empirische Befunde zur Umsetzung

des BVR-Projekts Beratungsqualität

durch Einführung der genossen-

schaftlichen Beratung, Arbeitspapie-

re des Instituts für Genossenschafts-

wesen der Westfälischen Wilhelms-

Universität Münster Nr. 182, Oktober

2018, kostenlos erhältlich.

& Robin Paul Wolf

Wer kooperiert im Dax? Erkennt-

nisse aus der Buchhaltung – Eine

Analyse des Status Quo der koope-

rationsbezogenen Rechnungsle-

gung von Unternehmen des deut-

schen Prime Standard, Arbeitspapie-

re des Instituts für Genossenschafts-

wesen der Westfälischen Wilhelms-

Universität Münster Nr. 181, Juli

2018,  kostenlos erhältlich.



Arbeitspapier des IfG Mün-
ster Nr. 183
Ganz oder gar nicht – wer
nutzte die Quotenkonsolidie-
rung? Eine Analyse der Aus-
übung des Bilanzierungs-
wahlrechts unter IAS 31 im
Prime Standard der deut-
schen Börse

Vor Einführung von IFRS 11 besaßen

Unternehmen ein Wahlrecht, ob sie

ihr Gemeinschaftsunternehmen nach

IAS 31 unter Anwendung der Quoten-

konsolidierung oder der at-Equity Bil-

anzierung in ihrem Konzernabschluss

abbilden wollten. Hinsichtlich beider

Alternativen besteht ein seit langem

geführter Methodendiskurs. Die wei-

tere Erforschung im Kontext der

IFRS-Änderungen erfordert ein ge-

naues Verständnis der Beweggründe

dieser Wahlrechtsausübung. Die Er-

gebnisse der vorliegenden Untersu-

chung für Unternehmen des deut-

schen Prime Standards deuten insbe-

sondere auf die Relevanz der strategi-

schen Heterogenität zwischen den

Kooperationspartnern sowie der his-

torischen Anwendung der US-GAAP

durch die bilanzierenden Unterneh-

men als Faktoren für die Wahl der at-

Equity Bilanzierung hin. Das Arbeits-

papier bestätigt vorhandene Befra-

gungen deutscher Unternehmen und

analysiert kritisch bestehende Unter-

schiede zu empirische Studien ande-

rer europäischer Kapitalmärkte.

Münstersche Schriften zur
Kooperation – Band 129
Effekte kontextueller Daten-
spezifität auf Bonitätsprog-
nosen für Verbraucher.

Rasant gestiegenen Möglichkeiten der

Datengenerierung, -verarbeitung, -aus -

wertung und -speicherung sowie der

Vielfalt an Kombinationsmöglichkei-

ten von Daten und Datenbündel aus

unterschiedlichsten Kontexten haben

auch zu einer gestiegenen Sensibilität

für die Datenverwendung beigetragen.

Eine Facette dieser Thematik bilden

Bonitätsprognosen und die Zulässig-

keit der Verwendung personenbezo-

gener Daten. Das Geschäftsmodell

der traditionellen Auskunfteien be-

steht im Angebot kreditrelevanter In-

formationen sowie solcher zum Rück-

zahlungsverhalten etc. Neue Unter-

nehmen, denen spezifische Verbrau-

cherdaten fehlen, arbeiten hingegen

mit „Big Data“. Solche sind im Hin-

blick auf Bonität und Kreditverhalten

weniger spezifisch und aus zahlrei-

chen anderen Kontexten stammend.

Auch sie werden für Bonitätsprogno-

sen verwendet. Es findet offensicht-

lich ein Wettbewerb zwischen „Smart

Data“ und „Big Data“ statt, der den

Ausgangspunkt des vorliegenden

Bandes bildet. Er entwickelt das Kon-

zept der kontextuellen Datenspezi-

fität, operationalisiert es und ermittelt

die Ergebnisbeiträge von Daten mit

unterschiedlichen Spezifitätsniveaus

für Prognosekontexte. In einer empi-

rischen Analyse wird der zentralen

Forschungsfrage nachgegangen, ob

sich der Erklärungsbeitrag unter-

schiedlich spezifischer Daten vonein-

ander unterscheidet und ob die Ver-

wendung kontextuell weniger spezifi-

sche Daten sich positiv auf den Erklä-

rungsbeitrag von Bonitätsprognosen

auswirkt.
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& Roland Claussen

Effekte kontextueller Datenspezifität

auf Bonitätsprognosen für Verbrau-

cher. Eine informationsökonomische

Analyse, Müns    tersche Schrif ten zur

Kooperation; Bd. 129, Aachen: Sha-

ker, 2018, im Erscheinen.

& Robin Paul Wolf

Ganz oder gar nicht – wer nutzte die

Quotenkonsolidierung? Eine Analy-

se der Ausübung des Bilanzierungs-

wahlrechts unter IAS 31 im Prime

Standard der deutschen Börse, Ar-

beitspapiere des Instituts für Genos-

senschaftswesen der Westfälischen

Wilhelms-Universität Münster Nr.

183, November 2018,  kostenlos er-

hältlich.



Mit Abschluss ihrer Promotion verlässt Vanessa

Arts das Institut für Genossenschaftswesen.

Nach einer Banklehre hat Vanessa Arts in Mün-

ster Volkswirtschaftslehre im Bachelor und Mas-

ter studiert. Im Februar 2015 wurde sie Wissen-

schaftliche Mitarbeiterin am IfG. In ihrer Disser-

tation beschäftigte sie sich mit der Behandlung der Mitglied-

schaft bei den Fusionen von Genossenschaftsbanken. Künftig

wird Vanessa Arts für die Landesbank Berlin tätig sein.

Sandra Swoboda hat ihre Promo-

tion am IfG abgeschlossen und

das Institut Ende Oktober verlas-

sen. Sandra Swoboda hat Volks-

wirtschaftslehre in Münster stu-

diert und wurde im November

2014 Wissenschaftliche Mitarbei-

terin am Institut für Genossen-

schaftswesen. In ihrer Forschung

beschäftigte sie sich mit dem Kartellverhal-

ten auf deutschen und europäischen Märkten.

In einer empirischen Analyse untersuchte sie

die strukturellen Merkmale aufgedeckter

Kartellfälle und analysiert den Zusammen-

hang zwischen der Marktstruktur und der

Kartellbildung. Sandra Swoboda ist seit No-

vember Referentin im NRW-Wirtschaftsmi-

nisterium in Düsseldorf.
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Pinnwand

Carsten Elges hat

mit seiner Disputa-

tion seine Promo-

tion abgeschlossen und das IfG verlassen.

Nach einem Studium der Volkswirtschafts-

lehre in Bielefeld war Carsten Elges im Mai

2014 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am IfG

geworden. In seiner Dissertation setzte er

sich spieltheoretisch mit der Bildung von

Verrechnungspreisen in Unternehmenskoo-

perationen auseinander.
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Seit Juli 2018 sind Sophie Bayer, Claudia Biller, Darline Holterbork, Jan Kaumanns und Katharina Lorenz neue

Studentische Mitarbeiter am IfG. Anfang August stießen zudem Nina Hedtfeld und Sebastian Riedmiller zum IfG-

Team hinzu. Anfang September startete Sandra Rottstege ihre Tätigkeit als Studentische Mitarbeiterin. Mit Beginn

seines Masterstudiums kehrte Sönke Behrens im November an das IfG zurück. Anfang Dezember wurde Simon

Haastert Studentischer Mitarbeiter am IfG.

v.l.n.r.: Sofie Bayer, Söhnke Behrens, Claudia Biller, Nina Hedtfeld, Darline Holterbork, Jan Kaumanns, Kathari-

na Lorenz, Sebastian Riedmiller, Sandra Rottstegge, Simon Haastert

Linda Hoffmann hat das Team

der Studentischen Mitarbeiter

für ein Auslandssemester in Ita-

lien verlassen.
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Im Fokus
Italien im Budgetkonflikt    

Erfahrungen mit einer heterogenen Währungsunion 

Viele blicken in diesen Wochen mit Sorge nach Italien: Finanzmarktteilnehmer, Analysten
und Ratingagenturen, Medien und Kommentatoren, EU-Partner und Vertreter der EU-Gre-
mien. Die Risikoaufschläge italienischer Staatspapiere haben sich bereits seit Mai deutlich
erhöht, ihre Volatilität spiegelt Diskussionen und das Verhalten der Regierenden in Italien.
Einer der zentralen Auslöser war nicht nur die Regierungsbildung selbst, sondern später
das Ringen um das Budget 2019, dann sein Inhalt und nun die Weigerung, die von der EU-
Kommission geforderten Anpassungen am Haushalt vorzunehmen. Zwischen der Europä-
ischen Kommission und der italienischen Regierung werden wenig freundliche Schreiben
und ebenso verbale Unfreundlichkeiten und Drohungen ausgetauscht. Empörung ist auf
beiden Seiten zu vernehmen. Die Einschätzung, dass es einen Konflikt zwischen der italie-
nischen Regierung und der EU-Kommission gibt, ist zutreffend.

Nun droht ein Defizitverfahren, das in

Kürze eingeleitet werden kann. Moo-

dy’s sowie S&P haben die Kreditwür-

digkeit Italiens herabgestuft. Die Re-

finanzierungskosten für die Verschul-

dung haben sich deutlich erhöht.

Selbst die italienische Bevölkerung ist

zurückhaltend, dem Staat weiter Kre-

dit zu gewähren und ausländische In-

vestoren haben seit dem Amtsantritt

der Regierung italienische Staatsan-

leihen in Höhe von 68 Milliarden

Euro verkauft. Sorgenvoll sollte auch

auf die Banken Italiens geblickt wer-

den, die hohe Bestände von italieni-

schen Staatsanleihen halten, bei der

EZB verschuldet sind und ihr Eigen-

kapital tendenziell reduziert haben.

Die vorsorgliche Vorbereitung von

Notkrediten der EZB, über die gemut-

maßt wird, scheint nicht unrealistisch

zu sein. Handelt es sich um offizielles

Gepolter und Drohgebärden ohne

Substanz oder droht gar eine Krise der

Europäischen Währungsunion?

Wirtschaftspolitische 
Vorstellungen

Der Haushaltsentwurf für 2019 und

das starre Beharren auf ihn, kann

nicht losgelöst von den wirtschaftspo-

litischen Vorstellungen der Regie-

rungsparteien sowie ohne die Restrik-

tionen, die sich aus der Mitgliedschaft

in der Euro-Union ergeben, erklärt

werden. Die vorgezogenen Parla-

mentswahlen im März 2018 haben

eine mühsame Regierungsbildung

und herausfordernde politische Rah-

menbedingungen geschaffen. Seit

Juni ist die Regierung Conte nun im

Amt, eine eigenwillige Koalition von

Lega und MoVimento 5 Stelle. Dies

sind zwei Partner, die im politischen

Spektrum weit voneinander entfernt

angesiedelt sind und deren regionale

Abbildung 1: Spread 10J-Staatsanleihen
Basispunkte, im Vergleich zu deutschen Bundesanleihen
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und gesellschaftliche Verankerung in

der Bevölkerung ebenso differiert.

Während sie ihre Ablehnung der eta-

blierten politischen Parteien und

deren Politik verbindet, unterscheiden

sich ihre wirtschafts- und gesell-

schaftspolitischen Präferenzen und

Ambitionen weitgehend. 

Politische Akteure

Mit Matteo Salvini stellt die Lega

einen außerordentlich konfliktaffinen

stellvertretenden Ministerpräsidenten

und Innenminister, der laut Befragun-

gen den Stimmenanteil bei den Wah-

len inzwischen deutlich erhöhen

konnte. Anders die Fünf-Sterne-Be-

wegung, die mit dem zweiten stellver-

tretenden Ministerpräsidenten, der

auch das Amt des Ministers für Wirt-

schaftliche Entwicklung sowie für Ar-

beit und Sozialpolitik bekleidet –

Luigi Di Maio – ihren Stimmenanteil

inzwischen reduziert hat. Diese politi-

schen Rahmenbedingungen bringen

strategische und operative Herausfor-

derungen mit sich, die es Regierungs-

chef Conte sowie Wirtschaftsminister

Tria sehr schwer machen, mit den

EU-Gremien zu verhandeln, was sich

auch deutlich zeigt. Dass sie budget-

defizitfördernd sind, resultiert nicht

zuletzt aus den internen Gegensätz-

lichkeiten der Koalitionsparteien. 

Risikoprämien für Italien 

Bereits mit der Regierungsbildung

und der Ankündigung des Regie-

rungsprogramms zeigten sich Irrita-

tionen an den Finanzmärkten, die sich

z.B. in der Ausweitung der Spreads

italienischer Staatsanleihen gegenü-

ber deutschen Bundesanleihen spie-

gelten, wie es in Abbildung 1 zu sehen

ist. Dieser Indikator hat neben Kapi-

talabzügen durch ausländische Inve-

storen sehr sensibel auf den Prozess

der Vorbereitung des Budgets 2019

und widersprüchliche Signale der po-

litischen Akteure sowie den Ausbruch

des Konflikts mit der EU-Kommis-

sion reagiert. Er spiegelt die Höhe-

punkte von regierungsinternen Dis-

kussionen in Italien ebenso wie die

Kommunikation mit den EU-Vertre-

tern. Diese Kommunikation hat vor

allem die Bereitschaft zur Einhaltung

der Euro-Fiskalregeln zum Inhalt. In

einer längerfristigen Betrachtung

zeigt sich (Abbildung 2), wie schwer-

wiegend die Irritationen sind. Diese

werden auch die Finanzierung der

Staatsverschuldung deutlich erhöhen,

die italienischen Banken, die ohnehin

noch unter der Finanzmarktkrise und

den Folgen leiden, belasten und die

Kurse italienischer Aktien nach unten

treiben. Aussagekräftig bezüglich der

Einschätzung des „Italien-Risikos“ ist

auch ein Vergleich italienischer

Staatsbonds, die in Euro und jener die

in Dollar nominiert sind, in den son-

stigen Merkmalen aber weitgehend

übereinstimmen. Diese Entwicklung

zeigt Abbildung 3. In Abbildung 4

sind die Entwicklung der Zinsstruk-

turkurve Italiens und ihre Verände-

rung in den vergangenen Monaten

dargestellt. 

Staatshaushalt 2019

Die Vorbereitung und dann die Vor-

stellung des Staatshaushaltes 2019,

die später als erwartet erfolgte, hat die

Unsicherheit über den wirtschaftspo-

litischen Kurs einerseits weiter ange-

heizt, ging es doch nun erstmals um

die Umsetzung von Wahlversprechen.

Es wurde aber auch die Befürchtung

bestärkt, dass sich ein Konflikt mit

der EU-Kommission abzeichnen

könnte, was sich bald bewahrheitet

hat. Die Koalitionäre haben ein Haus-

haltsdefizit von 2,4% des BIP ange-

kündigt und dies auch nach EU-Kritik

verteidigt und die Berücksichtigung

von Sonderfaktoren gefordert. Auch

nach der Drohung der Einleitung

eines Defizitverfahrens wird darauf

bestanden. Kommissionspräsident

Juncker hatte in Interviews und Kom-

missionsvizepräsident Dombrovskis

Abbildung 2: langfristige Entwicklung, Spread 10J-Staatsanleihen
Basispunkte, im Vergleich zu deutschen Bundesanleihen
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und Wirtschaftskommissar Moscovici

schriftlich Kritik am Ausmaß geübt,

bevor offizielle Briefe in Rom eingin-

gen. Der Haushalt 2019, so wie er in

Rom verabschiedet wurde und nun

verteidigt wird, stellt eine deutliche

Abweichung von der gemeinsamen

Wirtschaftspolitik und den vereinbar-

ten mittelfristigen Budgetzielen dar.

Die noch von der Regierung Renzi

angekündigte Neuverschuldung für

2019 lag bei 0,9% des BIP. Einen aus-

geglichenen Haushalt zu erreichen,

von der Vorgänger-Regierung für

2020 avisiert, wurde in die Zukunft

verschoben. Selbst Mario Draghi

sowie IWF-Chefin Lagarde forderten

Italien zu Disziplin und Einhaltung

der gültigen Euro-Regeln auf. Die

EU-Kommission lehnte den Haushalt

endgültig mit der Begründung ab,

dass er zu Instabilität führen würde.  

Euro-Stabilitätspakt

Bereits im Vorfeld der Parlamentsab-

stimmung kam es für die folgenden

Jahre zu Modifikationen. So sollen

nun die Defizite der folgenden Jahre

nicht wie ursprünglich angekündigt

auf dem Niveau von 2,4% verharren,

sondern 2020 2,1% und 2021 1,8%

betragen. Bessere Einsicht oder Ver-

schiebung von Konflikten in die Zu-

kunft? Die 2,4% liegen unter der 3%-

Schwelle des Euro-Stabilitätspakts.

Doch dieser weist auch ein – meist in

Diskussionen kaum beachtetes – prä-

ventives Element auf, das es ermög-

lichen soll die Verschuldung hochver-

schuldeter Mitgliedsstaaten wie Ita-

lien abzubauen. Ansatzpunkt dafür ist

das strukturelle Defizit, also jenes,

das um Konjunktureffekte und einma-

lige Effekte bereinigt ist. Dieses hätte

in Italien 2019 um 0,6% des BIP ge-

senkt werden müssen, nun steigt es

um 0,8%. Zusätzlich kritisiert die

Kommission, dass die Berechnungen

von überhöhten Wachstumsprognosen

ausgehen, was die letzten Quartalsda-

ten bereits bestätigt haben. Die Ent-

wicklung der Staatsverschuldung Ita-

liens und seiner Defizite sowie den

Primärhaushalt seit 2000 zeigen Ab-

bildung 5. Abbildung 6 stellt die Posi-

tion Italiens im Vergleich der Euro-

Staaten dar und zeigt ein deutliches

Bild. Italien zählt zu den am höchsten

verschuldeten Staaten der Welt.    

Wahlversprechen 

Es kann nicht überraschen, dass die

Einhaltung der Euro-Fiskalregeln bei

der Erstellung des ersten Haushalts

der neuen Regierung in den Hinter-

grund getreten ist, geht es doch um

die Einlösung von zentralen Wahlver-

sprechen. Erklärterweise sollen diese

durch die Anregung von Investitionen

das im Vergleich zu den meisten Euro-

Staaten zurückgebliebene Wachs tum

fördern und die Arbeitslosigkeit weiter

reduzieren. Dabei hat für die Lega

eine Steuerreform mit dem Endziel

einer Flat Tax Priorität, ein Instru-

ment, das jedoch inzwischen deutlich

Abbildung 3: Spreads italienischen Staatsbonds nominiert in Euro und in Dollar

Abbildung 4: Zinsstruktur Italien
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verwässert wurde. Die Bewegung der

Fünf Sterne zog mit einem (vorausset-

zungslosen) Bürgereinkommen für

alle in den Wahlkampf, dessen Um-

setzung inzwischen ebenfalls durch

die Realität eingebremst ist. Prognos-

tiziert wurden jährliche Kosten von

mindestens etwa 75 Milliarden Euro,

die sich im Haushalt niederschlagen

würden. Auch die beabsichtigte Rück-

führung der Rentenreform der Regie-

rung Monti von 2011, die unter ande-

rem das Renteneintrittsalter wieder

auf 60 Jahre senken will, ist stark bud-

getwirksam. Dies gilt auch für das in-

zwischen umgesetzte „Dekret der

Würde“, das Arbeitsmarktreformen

der Vorgängerregierung zurücknimmt

und bezüglich seiner Wirkungen sehr

kontrovers eingeschätzt wird. 

Ungelöste Probleme

Die strukturellen Probleme Italiens

sind geblieben. Eine abnehmende

Wettbewerbsfähigkeit mit zunehmen-

dem Abstand gegenüber den anderen

Euro-Staaten, Probleme einer veralte-

ten Infrastruktur, die durch zahlreiche

internationale Organisationen hervor-

gehobene Ineffizienz der Bürokratie,

Verfilzung einer komplexen und

intransparenten Entscheidungsfin-

dung und ein realwirtschaftliches

Wachstum, das hinter dem EWU-

Durchschnitt zurückbleibt (vgl. Ab-

bildung 7). Das für 2019 offiziell ge-

nannte Wachstumsziel soll 1,5% be-

tragen, es mehren sich allerdings die

Stimmen, die die Erreichbarkeit be-

zweifeln. Auch die Daten für das drit-

te Quartal von 2018 legen diese Ein-

schätzung nahe. Nicht überraschend

werden Stimmen italienischer Politi-

ker vernehmbar, die auch wieder

Unterstützung der EZB zur Problem-

lösung in Italien fordern und solche,

die eine Erneuerung der Regeln des

Stabilitätspakts nahelegen. Dabei ist

die Artikulation von Forderungen und

Kritikpunkten nicht zimperlich, was

die Wortwahl betrifft. Wäre Italien

nur im Durchschnitt der Euro-Staaten

gewachsen, wären die aktuellen Ver-

schuldungsprobleme weniger drama-

tisch. Zudem war der Aufbau der

Staatsverschuldung bzw. die Verzöge-

rung ihres Abbaus in den vergangenen

Jahren nicht in der Lage, die realwirt-

schaftliche Entwicklung positiv zu

beeinflussen. Dies sind Hinweise

dafür, dass es vordringlich ist, die in-

stitutionellen Rahmenbedingungen zu

verbessern, die die „alten Probleme“

Italiens über einen langen Zeitraum

hervorgerufen haben. Dass dies nicht

einfach ist, zeigt das Scheitern der

Vorgängerregierung.           

Einschränkung von 
Spielräumen

Wir erleben gerade eine eindrucksvol-

le Demonstration der Kräfte, die in

einer Währungsunion mit heteroge-

nen Mitgliedern wirksam werden

können. Der Verlust von Anpassungs-

mechanismen durch die gemeinsame

Abbildung 5: Staatsschulden und -defizite Italien 

Abbildung 6: Staatshaushalte



Währung und die Existenz von Fis-

kalregeln und anderen Commitments

zu ihrem Schutz, machen die damit

verbundene Einschränkung von poli-

tischen und wirtschaftspolitischen

Spielräumen in den Mitgliedsstaaten

zu einer inhärenten Herausforderung

für die Stabilität der Union. Offen-

sichtlich ist der Verlust dieser Spiel-

räume für die derzeitigen Regierungs-

parteien nur schwer zu akzeptieren.

Eine Beschränkung der politischen

Souveränität, die von außen kommt,

wird abgelehnt. Dass diese Haltung

von der Bevölkerung honoriert wird,

ermuntert ihre Fortsetzung, trägt je-

doch zur Unsicherheit der Partner-

staaten sowie der Finanzmarktteilneh-

mer bei und kann zu einer Herausfor-

derung für die Stabilität der Union

werden.

Fazit

Gegen vereinbarte Regeln zu versto-

ßen, ist immer dann naheliegend,

wenn dieses den Entscheidungsträ-

gern in den Mitgliedsstaaten politi-

schen Spielraum zurückbringt. Ein

solches Kalkül ist praktisch nicht zu

durchbrechen. Zumindest existieren

dafür historisch keine Beispiele. Dar-

aus folgt, dass die Diskussion über die

Perspektiven der Europäischen Union

nicht weiter vernachlässigt werden

darf, auch wenn bald Europawahlen

anstehen und vermutlich andere The-

men dominieren werden. 
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Wohnungsgenossenschaften

Keine Partei, ob in der Regierung oder als Opposition, kann derzeit auf Vorschläge für be-
zahlbaren Wohnraum verzichten. Bund, Länder und Kommunen sind gefordert. Die aktuel-
len wohnungspolitischen Diskussionen weisen in manchen Punkten Übereinstimmung der
Akteure, Experten und Kommentatoren auf, so z.B was die Wohnraumknappheit und die
Höhe der Mieten in Ballungszentren und die Leerstände in zahlreichen Gegenden außer-
halb solcher Agglomerationen betrifft. Divergenzen treten jedoch bereits bei der Einschät-
zung auf, wie es dazu kommen konnte, vor allem aber wie nun zügig Besserung erreicht
werden kann und wie die eingesetzten und geplanten Instrumente wirken.

Das aktuelle Stichwort

Sollen die Schwerpunkte auf der An-

gebots- oder Nachfrageseite gesetzt

werden, die Gestaltung der institutio-

nellen Rahmenbedingungen oder di-

rekte Eingriffe in die Marktmechanis-

men in den Vordergrund gestellt wer-

den, ist die Subjektförderung der Ob-

jektförderung vorzuziehen oder um-

gekehrt? Nicht überraschend bestehen

die Ergebnisse des Wohngipfels vom

21. September 2018 – das Bündnis für

bezahlbares Wohnen und Bauen – aus

einem bunten Mix von Ansatzpunkten

und Maßnahmen.

Bunte Mischung

So sollen 1,5 Millionen  neue  Woh-

nungen  durch investive Impulse für

den Wohnungsbau, Sicherung der Be-

zahlbarkeit des Wohnens, Baukosten-

senkung und Fachkräftesicherung ge-

schaffen werden. Unter anderem soll

dies durch zusätzliche Mittel für den

Sozialen Wohnungsbau, Bauzuschüs-

se wie Baukindergeld und Sonderab-

schreibungen, eine Reform des Wohn-

geldes, das Mietrechtsanpassungsge-

setz, die Aufstockung der Städtebau -

förderung, die Reform der Mietpreis-

bremse, eine Musterbauordnung zur

Vereinheitlichung von Planungen in

den einzelnen Ländern, die Vereinfa-

chung und Verbilligung der Abgabe

bundeseigener Grundstücke an Län-

der und Kommunen, eine nachhaltige

Baulandentwicklung sowie die Schaf-

fung zusätzlicher Kapazitäten in der

Bauwirtschaft erreicht werden. 

Kommunales Angebot

Während diese Maßnahmen nun der

Umsetzung harren, fällt auf, dass die

kommunalen Anbieter und zusätzli-

che öffentliche Ausgaben große Be-

deutung haben, vor allem die Auswei-

tung des Sozialen Wohnungsbaus. Zu-

sätzliche Anreize für private Anbieter

Zahl der Wohnungsgenossenschaften und ihrer Mitglieder
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bleiben hingegen im Hintergrund. Be-

merkenswert ist auch, dass die Woh-

nungsgenossenschaften keine Erwäh-

nung finden. Gerade, wenn die gesell-

schaftliche Bedeutung des Wohnens

einerseits und deren Leistungsprofil

andererseits berücksichtigt werden,

sind sie vor den aktuellen Herausfor-

derungen unverzichtbare Marktteil-

nehmer. Anders noch im Koalitions-

vertrag, wenngleich sie dort kurzer-

hand und fälschlicherweise den kom-

munalen und kirchlichen Wohnungs-

unternehmen, nicht gewinnorientier-

ten Initiativen und Stiftungen zuge-

schlagen wurden, deren Engagement

„für den Neubau und eine sozialver-

trägliche Sanierung im Sinne einer

Gemeinwohlorientierung“ unterstützt

werden sollte.

Wohnungs -
genossenschaften

Die Vernachlässigung von Wohnungs-

genossenschaften und das häufige

Missverstehen ihrer Governance in

der Politik drängen dazu, diese in den

folgenden Überlegungen herauszuar-

beiten. In Deutschland organisieren

etwa 2000 Wohnungsgenossenschaf-

ten mehr als 2,2 Millionen Wohnun-

gen, in denen etwa 5 Millionen Men-

schen leben. Sie investieren jährlich

mehr als 4 Milliarden Euro in Neu-

bau, Instandhaltung und Modernisie-

rung. Das Interesse an Wohnungsge-

nossenschaften hat in den vergange-

nen Jahren zugenommen, was damit

zu erklären ist, dass ihre komparati-

ven Stärken in Zeiten größerer Verän-

derungen in Wirtschaft und Gesell-

schaft besonders deutlich wahrge-

nommen werden. Ihre Besonderheit

ist, dass sie Merkmale des privat ge-

nutzten Eigentums mit jenen des Mie-

tens kombinieren, da ihre Mitglieder

gleichzeitig Wohnungsnutzer – also

Mieter – und Eigentümer der Woh-

nungsunternehmen sind. Sie nutzen

die Leistungen der Wohnungsgenos-

senschaft, deren Eigentümer sie ge-

meinsam sind und deren strategische

Weichenstellungen sie in den Mitglie-

der- oder Vertreterversammlungen

festlegen.

Besondere 
Eigentumsrechte

Genossenschaftliches Wohneigentum

ist daher Privateigentum an Wohn-

raum, jedoch kein Individualeigentum

an dem bewohnten Wohnobjekt. Weil

es ein Nutzungseigentum darstellt,

werden die Geschäftsanteile von den

Mitgliedern nicht als Anlageinstru-

mente erworben, sondern als Wohn-

nutzungsrechte, die ein lebenslanges

Wohnrecht, den Schutz vor Eigenbe-

darfskündigungen sowie exakt defi-

nierte Mitwirkungsrechte beinhalten.

Genossenschaftliches Wohneigentum

ist also durch die damit verbundenen

Verfügungsrechte zu privat genutztem

Wohneigentum ebenso abzugrenzen

wie zu Mietbeziehungen, die mit pri-

vaten, staatlichen oder anderen Woh-

nungseigentümern eingegangen wer-

den. Wohnungsgenossenschaften als

private Unternehmen grenzen sich

durch ihre spezielle Eigentumskon-

stellation von privaten Gesellschaften

sowie von kommunalen Unternehmen

ab, die ihre Wohnungen vermieten

(oder im Falle von kommunalen

Unternehmen beim Vorliegen be-

stimmter Voraussetzungen „bele-

gen“), ohne dass die Mieter Eigentü-

mer-Verfügungsrechte nutzen könn-

ten. Genossenschaften sind nicht ge-

meinnützig, obwohl manche von

ihnen im Rahmen des Sozialen Wohn-

baus in der zweiten Hälfte des voran-

gegangenen Jahrhunderts ihre – meist

schlechten – Erfahrungen damit ge-

macht haben, im Gegenzug zu steuer-

lichen Vorteilen Belegungsvorgaben

zu akzeptieren. Es bestehen keine

Neigungen, diesen Status zu reakti-

vieren.

Anreizkonsistenz

Die skizzierten Governancemerkmale

von Wohnungsgenossenschaften sind

damit verbunden, dass in der Ent-

scheidungsfindung von Wohnungsge-

nossenschaften Investoreninteressen

und Mieterinteressen simultan be-

rücksichtigt werden. Dies ist auch bei

privaten Wohnungseigentümern der

Fall, wenn sie ihr Wohnungseigentum

selbst nutzen, während Mietbeziehun-

gen mit einer Trennung der Investo-

ren- und Mieterinteressen verbunden

sind. Mit der Personalunion von Ei-

gentümern und Mietern sind zwar ein-

erseits konsistente Anreize verbun-

den. Andererseits entstehen Heraus-

forderungen für das Management,

wenn die Mitglieder heterogene Inter-

essen auszeichnen, was dadurch ver-

stärkt wird, dass sie unabhängig von

der Anzahl ihrer Geschäftsanteile je-

weils über eine Stimme verfügen.

Auch die Probleme der kollektiven

Entscheidungsfindung sind zu nen-

nen. Im Rahmen des Sozioökonomi-

schen Panels zeigt sich, dass die Zu-

friedenheit von Genossenschaftsmit-

gliedern mit ihrer Wohnsituation

höher ist als jene von Bewohnern

kommunaler und anderer Wohnun-

gen. Allerdings weisen die Bewohner



von Wohnungen privater Eigentümer

einen noch höheren Grad der Zufrie-

denheit auf.

Eigentümerwert 

Wohnungsgenossenschaften ist die

aus schließliche Orientierung an ihren

Eigentümern in §1 des Genossen-

schaftsgesetztes vorgegeben. Für sie

ist ein MemberValue zu schaffen, ein

Eigentümerwert, der den Gesamtwert

der unternehmerischen Tätigkeit für

die Mitglieder darstellt und sich aus

drei Komponenten zusammensetzt.

Der unmittelbare MemberValue be-

ruht auf dem Nutzungsverhältnis zwi-

schen Mitglied und Wohnungsgenos-

senschaft und resultiert aus den Leis-

tungen. Die hohe Wohnsicherheit, ge-

folgt von einem guten Preis-/Leis-

tungsverhältnis stehen im Vorder-

grund, erst dann folgt die Verfügbar-

keit zusätzlicher wohnrelevanter Leis-

tungen. Hervorzuheben ist, dass die

durchschnittliche Kaltmiete pro Qua-

dratmeter bei Wohnungsgenossen-

schaften leicht unter jener der anderen

Wohnungsunternehmen liegt. Ihre

durchschnittliche Wohnungsgröße

liegt etwas über den Werten aller

Wohnungsunternehmen, ihre Fluktua-

tions- und Leerstandsquoten sind ge-

ringer. Der mittelbare MemberValue

stammt aus der Eigentümerfunktion

der Mitglieder, die das Unternehmen

mit Eigenkapital ausstatten. Seine Be-

standteile bilden nicht nur Vermö-

gensrechte, meist als Bezug von Divi-

denden, sondern dazu kommen Mit-

wirkungs-, Kontroll- und Gestal-

tungsrechte. Der nachhaltige Mem-

berValue korrespondiert mit der In-

vestitionsbeziehung. Er bildet die

Basis für die Unternehmensentwick-

lung und entspricht einem Options-

nutzen für die Eigentümer durch die

zukünftige Existenz und Leistungsfä-

higkeit des Wohnungsunternehmens.

Diese drei Komponenten sind interde-

pendent. 

Keine isolierten 
Investoreninteressen  

Die genossenschaftliche MemberVa-

lue-Orientierung vermeidet die Her-

ausforderungen kommunaler Eigentü-

mer sowie die vielfach kritisierten Be-

gleiterscheinungen einer investoren-

orientierten ShareholderValue-Strate-

gie. Letztere maximiert den Wert des

Unternehmens durch die Mietverhält-

nisse für die Eigentümer, während bei

der MemberValue-Orientierung der

Wert des Unternehmens durch die

Wohnungsnutzung der Mitglieder für

die Mitglieder selbst entsteht. Da Ge-

nossenschaftsanteile nicht gehandelt

werden, können Finanzmarktentwick-

lungen nicht in die Wohnungsgenos-

senschaften getragen werden, Akteure

mit isolierten Investoreninteressen

daher nicht die unternehmerischen

Entscheidungen dominieren. Woh-

nungsgenossenschaften können nicht

feindlich übernommen werden. Eine

Disziplinierung des Managements

kann folglich nicht durch Finanz-

marktteilnehmer erfolgen, sondern

ausschließlich durch die Mitglieder

selbst und den Wettbewerb auf dem

Wohnungsmarkt. Eine weitere Res-

triktion erfährt die Beschaffung von

Eigenkapital, das nur von den Eigen-

tümern und aus thesaurierten Gewin-

nen kommen kann. Um zu investieren

und die Genossenschaft weiter zu ent-

wickeln, sind daher Gewinne eine

grundlegende Voraussetzung. Entste-

hung, Verwendung und Verteilung der

Gewinne weisen durch die genossen-

schaftliche Governance Besonderhei-

ten auf. Die Wohnungsgenossenschaf-

ten in ihrer Gesamtheit weisen eine

kontinuierlich steigende und höhere

Eigenmittelquote und einen geringe-

ren langfristigen Verschuldungsgrad
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Wohnfläche und Mieten bei Wohnungsgenossenschaften (2016)

Q
u

e
lle

: 
G

d
W

 (
2

0
1

7
):

 W
o

h
n

u
n

g
sw

ir
ts

ch
a

ft
lic

h
e

 

D
a

te
n

 u
n

d
 T

re
n

d
s 

2
0

1
7

/2
0

1
8



Neues aus der Wissenschaft | Das aktuelle Stichwort

www.ifg-muenster.de 2-2018 65

auf als die Gesamtheit der Wohnungs-

unternehmen. 

Nachhaltiges 
Geschäftsmodell

Wohnungsgenossenschaften verfügen

über ein nachhaltiges Geschäftsmo-

dell, weil die Entscheidungen von Ei-

gentümern getroffen werden, die ihre

Vorteile auch aus den zukünftigen

Leistungen der Genossenschaft erzie-

len. Das Nutzungseigentum der Ge-

nossenschaft kann über die Kompo-

nenten des MemberValue genutzt

werden, solange die Mitgliedschaft

besteht. Mit deren Kündigung erhält

ein Mitglied konsequenterweise den

ursprünglich bezahlten Betrag für

seine Geschäftsanteile zurück, partizi-

piert jedoch nicht an der Unterneh-

menswertsteigerung. Die MemberVa-

lue-Orientierung ruft zusätzlich Ef-

fekte hervor, die über die Wohnungs-

genossenschaften hinausgehen und

die entstehen, weil manche Verhal-

tensspielräume nicht genutzt werden

können, die charakteristisch für eine

isolierte Investorenorientierung sind.

Gesellschaftliche 
Stabilisierung

Wohnungsgenossenschaften sind

daher nicht nur in der Lage, bezahlba-

ren Wohnraum zu schaffen, sondern

auch ihr Umfeld zu stabilisieren, was

vor allem in Zeiten wirtschaftlicher

und gesellschaftlicher Herausforde-

rungen wichtig wird. Dies gilt für ur-

bane Wohnquartiere ebenso wie für

Standorte im ländlichen Raum. Ge-

nossenschaftliche Wohnungsunter-

nehmen tragen dazu bei, Lebens- und

Wirtschaftsräume aufzuwerten, die

Wohn- und Lebensqualität von Men-

schen und deren gesellschaftliche

Teilhabe zu erhöhen. Im Ergebnis

können Wohnungsgenossenschaften

teilweise staatliche Maßnahmen erset-

zen oder ergänzen, z. B. in der Sozial-

politik oder in der Quartiers- und

Stadtentwicklungspolitik. Die ange-

führten Effekte sind jedoch sekundäre

Effekte genossenschaftlicher Mem-

berValue-Strategien, die die Über -

nahme gesellschaftlicher Verantwor-

tung zum Ausdruck bringen. Dies ist

natürlich auch kommunalen und pri-

vaten Wohnungsgesellschaften mög-

lich. Doch nur bei Genossenschaften

handelt es sich um Folgen, die direkt

aus der Umsetzung ihrer einzelwirt-

schaftlichen Strategie entstehen.

Unter- und Überschätzung
in der Politik 

Die Politik neigt dazu, Wohnungsge-

nossenschaften kontextabhängig so-

wohl zu überschätzen als auch zu

unterschätzen. So werden sie manch-

mal als eine Wunderwaffe zur Lösung

wohnungs-, sozial- und gesellschafts-

politischer Herausforderungen kom-

muniziert, meist indem sie als Alter-

native zu Wohnungsgesellschaften

und privaten Angeboten stilisiert und

kurzerhand unter die kommunalen

und/oder nicht gewinnorientierten Or-

ganisationen subsummiert werden.

Manchmal werden sie hingegen, ihre

Potenziale ignorierend, unterschätzt.

Beides wird ihnen nicht gerecht und

missachtet die Besonderheiten ihrer

Governance. Dazu tragen übrigens

auch Mitglieder selbst bei, die sich

nicht als Eigentümer, sondern „nur als

Mieter“ einordnen und ebenso solche,

die Genossenschaften als isolierte In-

stitutionen der Vermögensanlage

missverstehen und so das Fehlverhal-

ten einzelner Genossenschaften als

verdeckte Kapitalsammelstellen er-

möglichen. Letzteres ist ein Miss-

brauch der Gesellschaftsform, der

eine Gefahr für die Reputation der

Wohnungsgenossenschaften insge-

samt bedeutet.

Durchschnittliche Eigenmittelquote (in Prozent)
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Lange Tradition

Wohnungsgenossenschaften haben

bezahlbaren Wohnraum geschaffen

seit es sie gibt. Ihre Governance spie-

gelt die Zeit, in der sie entstanden

sind, nämlich bitterste Wohnungsnot

verbunden mit staatlicher Enthaltsam-

keit auf dem Wohnungsmarkt. Gleich-

zeitig haben sie Eigentümer, deren In-

vestoreninteresse auch die Mieterprä-

ferenzen verkörpern. Sie stellen daher

Alternativen für Mieter, für den Sozi-

alen Wohnbau sowie für die Selbst-

nutzung von Wohneigentum dar und

sollten daher von der Politik als das

wahrgenommen werden, das sie sind:

Wohnungsunternehmen, die bezahl-

baren Wohnraum schaffen. Es handelt

sich bei ihnen weder um wohnungs-

politische Instrumente, die es speziell

zu fördern gilt, noch um kommunale

Unternehmen, die es zu vereinnah-

men gilt. Es handelt sich vielmehr um

Wohnungsunternehmen, die auf Rah-

menbedingungen angewiesen sind,

die es nahelegen, in Wohnraum zu in-

vestieren. Neue Wohnungsgenossen-

schaften werden dann gegründet wer-

den, wenn sich Menschen finden, die

bereit sind, in Eigeninitiative und im

eigenen Interesse zusammen bezahl-

baren Wohnraum zu schaffen und die

in der Lage sind, die Voraussetzungen

dafür zu schaffen. Eine solche Vor-

gangsweise ist auch gesellschaftlich

wertvoll und erfordert keine spezielle

Förderung, sondern lediglich das Ver-

meiden von Benachteiligungen auf-

grund der Rechtsform und des fehlen-

den Verstehens ihrer Governance.
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Für Sie gelesen

Schafft es Deutschland, im Bereich

der Digitalisierung aufzuholen und

den Sprung zum Silicon Germany?

Was sind die Herausforderungen für

Unternehmen, Politik und Gesell-

schaft? Wird zukünftige Wertschöp-

fung noch in der Bundesrepublik ge-

neriert oder werden wir zu einem

neuen Shenzhen, einer Werkbank zur

Vollendung von Innovationen, degra-

diert? 

Christoph Keese, Vizepräsident des

Axel-Springer-Verlags, versucht in

seinem Buch „Silicon Germany. Wie

wir die digitale Transformation schaf-

fen“ auf diese Fragen Antworten zu

finden, indem er die deutsche Wirt-

schaft einen Praxistest durchlaufen

lässt. Dass Deutschland in diesen Be-

reichen hinterherhinkt, steht für

Christoph Keese außer Frage. Zwar

bescheinigt er Deutschland, dass es

ein modernes Land sei, das mit seinen

weltweit führenden Ingenieuren hoch-

wertige Produkte entwickeln könne.

Jedoch hinterfragt er, ob deutsche

Unternehmen diese Produkte mit

Hilfe neuester digitaler Technologien

auch möglichst nutzenmaximierend

einsetzen oder ob die aus der Digitali-

sierung resultierenden Möglichkeiten

überhaupt bereits erkannt wurden.

In einer Mischform aus Reportage,

Analyse und politischer Streitschrift

zeigt Christoph Keese die aktuellen

Schwachstellen Deutschlands auf. Er

findet diese primär in der deutschen

Ingenieurstradition und gibt Impulse,

wie man diese beseitigen kann. Das

Buch wurde 2016 mit dem Deutschen

Wirtschaftsbuchpreis ausgezeichnet

und kann zudem als lebensrettende

Maßnahme für jeden Unternehmer am

Wirtschaftsstandort Deutschland ge-

sehen werden, so Gabor Steingart,

ehemaliger Herausgeber des Handels-

blatts.

Im ersten Teil des Buches werden die

bekannten Defizite Deutschlands in

den Bereichen Vernetzung, Produk-

tion, Spezialisierung und Manage-

ment bezüglich der Digitalisierung

herausgearbeitet. Dies geschieht an-

hand von beschriebenen Unterneh-

mensbeispielen in Kombination mit

eigenen Erfahrungen des Autors, wel-

che mittels verschiedener Theorien

analysiert und ausgeführt werden. Im

zweiten Teil werden die vermeintlich

bekannten Herausforderungen, bei-

spielsweise neue, revolutionäre Tech-

nologien, die Zunahme der Bedeu-

tung von Plattformen, das immer stär-

kere Auftreten disruptiver Wettbewer-

ber und das Entstehen von völlig

neuen Geschäftsmodellen, skizziert.

Im letzten Teil werden Vorschläge

umrissen, wie sich die Unternehmen,

die Politik, aber auch die Gesellschaft

auf die Herausforderungen einstellen

sollten.

Ü Samet Kibar

( (0251) 83-2 28 99

* samet.kibar@

ifg-muenster.de

i Information

Christoph Keese, geboren am

31. Mai 1964, studierte Wirt-

schaftswissenschaften und ab-

solvierte die Henri-Nannen-Jour-

nalistenschule. Als Journalist

war er 2013 ein halbes Jahr im

Silicon Valley. 2016 erhielt Chris-

toph Keese den Deutschen Wirt-

schaftsbuchpreis.



Autor und Management-Berater Dan

Roam möchte mit seinem Werk „Auf

der Serviette erklärt – Mit ein paar

Strichen schnell überzeugen statt

lange präsentieren“ die Scheu vor

dem Zeichnen nehmen. Dies kann

helfen, Präsentationen drastisch zu

verkürzen und in schwierigen Mee-

tings den Durchbruch zu erzielen.

Denn gerade in Zeiten hochspeziali-

sierter Fachkräfte und der Vermittlung

von komplexen Zusammenhängen

sagt ein Bild oft mehr als 1.000

Worte. Das kurzweilig gestaltete –

und natürlich reichlich bebilderte –

Buch eignet sich als kreativer Leitfa-

den für Ökonomen und Kaufleute

ebenso wie für jeden anderen Leser,

der seine Ideen schnell und verständ-

lich vermitteln möchte. 

Aufbauend auf einer persönlichen Er-

fahrung widmet sich der Autor in den

insgesamt vier Teilen des Buches

nacheinander den Grundlagen visuel-

len Denkens, zeigt wie (Bild)Ideen

entstehen und sich visuell entwickeln

lassen, und führt alle Elemente in

einer abschließenden Präsentation zu-

sammen.

Die Teile drei und vier greifen dabei

auf die in MBA-Programmen bewähr-

te Form der Fallstudienvermittlung

zurück. Der Leser lernt anhand der

Vorgänge und Herausforderungen

eines fiktiven Softwareunternehmens

im wachsenden Konkurrenzkampf

besser hinzusehen, gründlicher zu be-

trachten und sich die Dinge deutlicher

vorzustellen. Er erfährt gleichsam

aber auch, wie er das Bild vor seinem

inneren Auge erfolgreich mit anderen

Menschen teilen kann - schnell, effi-

zient und ohne umfangreiche Hilfs-

mittel. Dan Roam geht es entspre-

chend nicht darum, Versäumnisse des

schulischen Kunstunterrichts auszu-

gleichen, sondern Mut zu machen, die

Kraft des Bildes losgelöst vom künst-

lerischen Anspruch für sich zu entde-

cken und zu nutzen. Im Einzelnen

bricht der Autor den visuellen Denk-

prozess dafür auf vier Schritte herun-

ter: Sehen, Betrachten, Vorstellen und

Zeigen. Zu deren Umsetzung werden

lediglich drei natürlich „eingebaute

Werkzeuge“ benötigt: unsere Augen,

unsere Vorstellungskraft und unsere

Augen-Hand-Koordination. Gemein-

sam ermöglichen sie es, alle sechs der

typischen Fragestellungen in unserer

Welt grafisch zu bearbeiten: wer, was,

wann, wo, wie (viel) und warum. Sie

werden, dem Mantra des Autors

„Jedes Problem kann mit einem Bild

gelöst werden“ entsprechend, in sechs

grundlegende Visualisierungsmodelle

übersetzt. Dem Porträt zur Definition

von Objekteigenschaften, dem Zeit-

strahl zur zeitlichen Einordnung, der

Karte zur räumlichen Positionierung,

dem Diagramm zur Abbildung relati-

ver Objektmengen sowie dem Ablauf-

diagramm zur Veranschaulichung von

Zusammenhängen, und letztlich dem

multivariablen Schaubild zur Verbild-

lichung von Interaktionen. Dabei

greift das Buch zu deren Erweiterung

neben dem durchgehenden Fallbei-

spiel auf zahlreiche anschauliche Bei-

spiele zurück und gibt Hinweise zur

maßgeschneiderten Anwendung im

eigenen Kontext.

„Auf der Serviette erklärt“ ist ein

etwas anderes Buch – für alle visuel-

len Denker, und jene die es werden

wollen. Vor dem Hintergrund der ak-

tuellen Debatte zur Wissenschafts-

kommunikation und der stetig man-

nigfaltigeren Möglichkeiten und Not-

wendigkeiten des Wissenschaftlers

mit seiner Umwelt auf allen Ebenen

zu kommunizieren, könnte es helfen

Wissen im Hörsaal, auf Konferenzen,

in Fachzeitschriften und gegenüber

der breiten Öffentlichkeit (noch) bes-

ser mitzuteilen und zu verbreiten. 
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Die Autoren Viktor Mayer-Schönber-

ger und Thomas Ramge nehmen in

ihrem Werk „Das Digital – Markt,

Wertschöpfung und Gerechtigkeit im

Datenkapitalismus“ die gesellschaft-

lichen Auswirkungen einer zuneh-

menden Nutzung digitaler Daten

unter die Lupe. Die Autoren verknüp-

fen zahlreiche technologische Ent-

wicklungen sowie neue digitale Ge-

schäftsmodelle und übersetzen diese

in eine nachvollziehbare Zukunftsper-

spektive. Sie sehen darin nicht nur Po-

tentiale für die Nutzung des Marktes,

sondern auch Gefahren für Wettbe-

werb und Demokratien. Das Buch

eignet sich für alle Personen, die sich

für die Entwicklung der Wirtschaft,

anknüpfende wirtschaftspolitische

Aspekte sowie neue Geschäftsmodel-

le interessieren. 

In zehn Schritten gehen die Autoren

auf Relevanz und Auswirkungen des

sogenannten Datenreichtums ein. Die

zentrale Hypothese: Eine zunehmen-

de Nutzung digitaler Daten wird die

dezentrale Koordination mensch-

licher Interaktion erleichtern. Die Or-

ganisationsform Markt wird an At-

traktivität gewinnen, während das

Unternehmen an Bedeutung verlieren

wird. In den ersten Kapiteln führen

die Autoren in relevante Grundlagen

von Koordination und Märkte ein.

Darin werden das Für und Wider von

Markt und Unternehmen unter dem

Leitgedanken der Effizienz diskutiert

und zahlreiche Informationsprobleme

hervorgehoben. Am Beispiel der Fi-

schermärkte an der indischen Pfeffer-

küste wird exemplarisch gezeigt, dass

der Mobilfunk zur Stabilisierung des

Handels beitragen konnte. War den

Fischern zuvor ungewiss, welche lo-

kalen Märkte attraktiv oder bereits ge-

sättigt waren, konnten sie aufgrund

neuer Technologie die Marktlage in

Erfahrung bringen. Im Datenreichtum

sehen die Autoren die nächste Ent-

wicklung, die Märkten zu mehr Effi-

zienz verhelfen wird. Besonders inter-

essant treten die Kapitel über Unter-

nehmen, Automatisierung und Feed-

back hervor. In der Buchführung wird

ein wesentlicher Faktor für den Auf-

stieg der Organisationsform Unter-

nehmen gesehen, weil sie den Infor-

mationsfluss in der Hierarchie als

Entscheidungsgrundlage optimiert

hat. Diese Effizienzgewinne halten

die Autoren heute aber für weitestge-

hend ausgeschöpft. Der nächste

Schritt wird deshalb in der Automati-

sierung und flacheren Hierarchien ge-

sehen. Eine informative regulatori-

sche Perspektive wird anhand der

Feedbackeffekte aufgezeigt. Die Au-

toren erklären, dass in der Reihe von

Skalen- und Netzwerkeffekte die

Feedbackeffekte neue Gefahren für

den Wettbewerb darstellen. Neue Re-

gulierungsansätze wie eine Daten-

Sharing-Pflicht oder die Datensteuer

werden anschließend vorgeschlagen.

Weitere Aspekte wie Geld und Arbeit

werden in diesem Buch thematisiert. 

„Das Digital“ ist ein Buch, das einen

Umbruch ankündigt. Vor dem Hinter-

grund wachsender Unsicherheit der

Auswirkungen technologischer Ent-

wicklungen auf unser wirtschaftliches

und gesellschaftliches Leben, zeich-

net dieses Buch ein nachvollziehbares

Zukunftsszenario und gibt Orientie-

rung in einem sich auf viele Bereiche

erstreckenden Wandel. Ein solches

Szenario mag noch in ferner Zukunft

liegen. Das Buch macht jedoch deut-

lich, dass Entscheider schon heute die

Weichen für wirtschaftlichen Erfolg

und Gerechtigkeit in der Zukunft

legen müssen.

Viktor Mayer-Schönberger und Thomas Ramge: Das Digital

Econ Verlag (2017); ISBN-13: 978-3-430-20233-6; 303 Seiten; € 25,00 
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Kann man heute noch eine Einfüh-

rung in die Allgemeine Betriebswirt-

schaftslehre schreiben? Die vorhande-

nen Werke auf dem Lehrbuchsektor 
gleichen sich doch sehr und führen 
die Studierenden ähnlich in einzelne 
Elemente der betrieblichen Teilberei-

che (Produktion, Absatz, Investitio-

nen und Finanzierung, Rechnungswe-

sen und Kostenrechnung) ein. Auch 
gleichen sich viele betriebswirtschaft-

liche Einführungen in ihrem erheb-

lichen Umfang, der ein jedes Bücher-

regal vor eine würdige Stabilitätsprü-

fung stellt. Zumindest hinsichtlich des 
Umfangs passt sich die Einführung 
von Manfred Bardmann anderen Bü-

chern an, hebt sich jedoch angenehm 
deutlich im Inhalt von diesen ab. Der 
Band zielt wesentlich darauf ab zu er-

läutern, was ein Unternehmen aus-

macht und welche unterschiedlichen 
wissenschaftlichen Zugänge es gibt, 
den Betrieb, das Unternehmen und 
das Unternehmertum zu erklären und 
zu untersuchen. Er stellt damit sehr 
viel grundlegendere Fragen und er-

möglicht damit ein tieferes Verständ-

nis von Unternehmen als eine eher 
funktionale Darstellung.

In einem ersten Teil werden zunächst 
die wissenschaftlichen Grundlagen 
der BWL beschrieben. Hier geht es 
einerseits um die Abgrenzung von Be-

triebs- und Volkswirtschaftslehre, 
aber andererseits auch um die Vor-

und Nachteile verwendeter Analyse-

methoden und -modelle. Teil zwei be-

schäftigt sich dann mit dem Gegen-

stand der Betriebswirtschaftslehre,

dem Unternehmen und seinen Akti-

vitäten. Neben der einzelwirtschaft-

lichen, produktionswirtschaftlichen

Erfassung der Unternehmenstätigkeit

wird das Wirtschaften auch in seiner

sozialen Dimension über das Gefan-

genendilemma erfasst. Die Gewinner-

zielung als Ziel des Unternehmens

wird differenziert nach verschiedenen

Möglichkeiten der Gewinnmessung

beschrieben. Teil drei widmet sich

verschiedenen betriebswirtschaft-

lichen Konzepten. Das entschei-

dungstheoretische Konzept bildet die

Grundlage, um das Handeln von Indi-

viduen wie Managern in Unterneh-

men zu erläutern. Mit der Institutio-

nenökonomik wird zudem ein breite-

rer Rahmen gelegt, um die organisato-

rischen Anreize in einem Unterneh-

men besser verstehen zu können, was 
wiederum grundlegend ist, um auch 
die Größe eines Unternehmens, also 
seine Grenzen, besser erfassen zu 
können. Schließlich werden auch ver-

schiedene systemtheoretische Ansätze 
vorgestellt, um die Komplexität von 
Unternehmen darzustellen und ein 
weiteres, nicht unbedingt weit ver-

breitetes Instrumentarium in der BWL 
nutzbar zu machen.

Der vierte und fünfte Teil wendet sich 
dann der Digitalisierung zu. Die Digi-

talisierung wird Handlungen und Ent-

scheidungen in der Gesellschaft, aber 
auch in den Unternehmen fundamen-

tal ändern. Entsprechend wird zu-

nächst dargestellt, wie die Digitalisie-

rung die Gesellschaft, Wirtschaft und 
das Verhalten der Haushalte verän-

dert. Anschließend wird näher erläu-

tert, wie die Unternehmenssphäre in 
die Datensphäre eingebettet und sich 
damit auch das Handeln der Unter-

nehmen verändern wird.

Das Werk von Manfred Bardmann ist 
jedem zu empfehlen, der ein vertieftes 
und theoretisch fundiertes Wissen von 
Unternehmen gewinnen möchte, das 
es dann erlaubt eigene betriebliche 
Ideen und Lösungen zu entwickeln. 

Manfred Bardmann: Grundlagen der Allgemeinen Betriebswirt-
schaftslehre. Geschichte – Konzepte – Digitalisierung

Springer Gabler, 2018, 978-3-658-19547-2, 885 Seiten, € 64,99

Ü Eric Meyer

( (0251) 83-2 28 01

* eric.meyer@

ifg-muenster.de



Christian Bär, Thomas Grädler, Robert Mayr (Hrsg.): 
Digitalisierung im Spannungsfeld von Politik, Wirtschaft, 

Wissenschaft und Recht – zwei Bände

Springer Gabler 2017, Band 1: 978-3-658-17549-8, 553 Seiten, 

Band 2: 978-3-658-17551-1, 561 Seiten, je Band € 69,99

Alle Wirkungen und Folgen der Digi-

talisierung zu erfassen, erscheint ein

nahezu unmögliches Unterfangen zu

sein. Die Herausgeber der vorliegen-

den Bände Robert Mayr (Vorstands-

vorsitzender der Datev eG), Christian

Bär (CDO der Datev eG) und Thomas

Grädler (Partner, Honert + Partner)

haben sich dennoch an diese Mam-

mutaufgabe gemacht und versucht,

alle Aspekte der Digitalisierung so-

wohl in Wirtschaft und Politik als

auch in Wissenschaft und Recht zu

beleuchten. Ein Versuch, der gelun-

gen ist. Als Ergebnis präsentieren sie

eine Sammlung von achtzig Beiträ-

gen, die sich auf zwei Bände verteilen

und von führenden Vertretern aus

Wirtschaft, Politik und Wissenschaft

verfasst worden sind. So finden sich

unter den Verfassern u.a. die Staatsse-

kretärin für Digitalisierung, Dorothee

Bär, die ehemalige Justizministerin

Sabine Leutheusser-Schnarrenberger,

BDI-Präsident Dieter Kempf, der Prä-

sident des Bundeskartellamtes Andre-

as Mundt, Verfassungsgerichtspräsi-

dent a.D. Hans-Jürgen Papier oder

auch der Münsteraner IT-Rechtler

Thomas Hoeren, um nur einige weni-

ge zu nennen.

Einzelne Beiträge herauszuheben,

hieße andere ungerechtfertigt in den

Hintergrund zu drängen. Es ist das

Zusammenspiel unterschiedlicher Be-

reiche und Aspekte, die den eigent-

lichen Wert der Sammlung ausma-

chen. Die Vielfalt der Autoren ge-

währleistet ein so breites Spektrum an

Themen, dass in der Tat die Effekte

der Digitalisierung umfassend be-

schrieben werden. Dies sind gesell-

schaftliche Aspekte wie die digitale

Transformation und die gesellschaftli-

che Teilhabe sowie die Daseinsvor-

sorge  oder auch die Herausforderun-

gen des Datenschutzes. Es finden sich

jedoch auch zahlreiche Analysen mit

Fokus auf ausgewählte Wirtschaftsbe-

reiche in diesem Band, wie z.B. die

Digitalisierung in der Verwaltung, In-

dustrie 4.0, Gesundheit und Pflege

oder Landwirtschaft. Damit eng ver-

bunden sind eher managementorien-

tierte Beiträge, die sich mit der digita-

lisierten Arbeitswelt, neuen Wert-

schöpfungspotenzialen und der neuen

Skalierbarkeit von digitalen Ge-

schäftsmodellen beschäftigen.

Schließlich finden sich auch zahlrei-

che Beiträge, die den rechtlichen Rah-

men der Digitalisierung betrachten

und wie Rechtsstaat und Rechtsset-

zung durch die neuen digitalen Mög-

lichkeiten herausgefordert sind.

Wem die Digitalisierung Kopf-

schmerzen bereitet, dem seien aus der

großen Auswahl jeweils zwei Kapitel

nach den Mahlzeiten empfohlen, was

eine schnelle Linderung verspricht. 
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Die Digitalisierung wird die Zusam -

menarbeit von Menschen, aber auch

von Unternehmen noch sehr viel

nach haltiger verändern, als sie es bis-

her schon getan hat. Informationen

spielen für jegliche Form von wirt-

schaftlichen Beziehungen eine grund-

legende Rolle. Einerseits sind sie

innerhalb von Unternehmen die

Grundlage für das produktive Wissen,

d.h. es ist die Akkumulation des Wis-

sens in Unternehmen, der Zugang

zum Wissen und dessen Anwendung

in der Produktion zu organisieren. An-

dererseits sind Informationen auch

wichtig, um die Beziehungen zwi-

schen den Unternehmen – oder noch

allgemeiner: zwischen Organisations -

einheiten – zu gestalten. Veränderte

Möglichkeiten der Informationsspei-

cherung, -verarbeitung und -verbrei-

tung haben deshalb gravierende Fol-

gen für die Organisation in Unterneh-

men und von Unternehmen. Über

Plattformen können Wertschöpfungs-

strukturen völlig neu konfiguriert

werden und verändern damit den

Wettbewerb, von Unternehmen.

Kai Riemer, Stefan Schellhammer

und Michaela Meinert haben zu die-

sen Themen eine Festschrift anläss-

lich des 60. Geburtstages von Stefan

Klein, Professor für Interorganisa-

tionssysteme an der Universität Mün-

ster, herausgegeben. Stefan Kleins Ar-

beiten haben genau diese Entwicklun-

gen in ihrem Fokus: Wie verändern

neue Informations- und Kommunika-

tionstechnologien die Zusammenar-

beit von Unternehmen? Welche Wir-

kungen haben sie auf das Zusammen-

wirken von Menschen in Teams und

Unternehmen? Aber auch welche Ef-

fekte diese Technologien auf die Ge-

sellschaft haben, ist Teil seiner Arbeit.

Über dreißig seiner wissenschaft-

lichen Wegbegleiter haben Beiträge

verfasst, die die Herausgeber in drei

Teile geordnet haben. Ein erster Ab-

schnitt betrachtet die Zusammenarbeit

von Menschen in Teams. Hier werden

neue Entwicklungen im Bereich der

Informationsbereitstellung für Teams

betrachtet. Das Zusammenführen von

unterschiedlichen Kompetenzen und

Informationen in Unternehmen ist

eine wesentliche neue Herausforde-

rung. Technische Möglichkeiten des

Co-Working und das Management

dieses Zusammenwirkens sind Inhalte

der Beiträge in diesem Themenab-

schnitt. Der zweite Teil konzentriert

sich auf die interorganisationale Zu-

sammenarbeit in Un ter nehmen s netz -

werken. Die Digitalisierung definiert

auch die Unternehmensgrenzen neu,

so dass neue Formen der Zusammen-

arbeit entstehen. Zu nennen sind hier

die neuen Plattformen, die Sharing

Economy, die sich diese Plattformen

zu Nutze macht, aber auch die Koope-

ration in großen Unternehmensnetz-

werken. Sie verändern das Manage-

ment von Unternehmen und insbeson-

dere von Unternehmensgrenzen. Die

Beiträge zeigen auf, welche neuen

Entwicklungen es gibt und wie das

Management hierauf reagieren kann.

Schließlich betrachten zwei Beiträge

in einem letzten Abschnitt die Digital-

wirtschaft, indem sie die neuen Bezie-

hungen zwischen Kunden und Unter-

nehmen beleuchten.

Die Festschrift für Stefan Klein ge-

währt einen ebenso vielfältigen wie

vielschichtigen Einblick in die Orga-

nisations- und Managementfolgen der

Digitalisierung und sei jedem emp-

fohlen, der einen Überblick über diese

Folgen erlangen will.
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Die meisten Menschen werden in dem

unbestimmten Gefühl übereinstim-

men, dass sich die Art und Weise un-

seres Wirtschaftens aktuell grundle-

gend ändert. Es fällt jedoch vielen

schwer, den Kern für diesen Wandel

zu identifizieren. Jonathan Haskell

und Stian Westlake unternehmen die-

sen Versuch und finden als Ursache

die sogenannten „Intangibles“, also

nicht greifbare, nicht berührbare

Dinge. Was im Englischen so kom-

pakt ausgedrückt wird, kommt im

Deutschen eher gestelzt als „immate-

rielle Vermögensgegenstände“ rüber,

was wohl keinen sonderlich attrakti-

ven Buchtitel hergäbe. Diese „Intan-

gibles“ sind z.B. Wissen, Daten, Soft-

ware, Algorithmen aber auch Marken.

Es ist klar, dass die Entwicklung der

Informations- und Kommunikations-

technologien zum Bedeutungsgewinn

der „Intangibles“ beigetragen hat.

Den „Intangibles“ ordnen Haskell und

Westlake vier wirtschaftliche Eigen-

schaften zu, die deutlich machen,

warum sie so wichtig für die Wirt-

schaft geworden sind:

– Skalierbarkeit: Im Gegensatz zu

den physischen Kapitalgütern, sind

„Intangibles“ nahezu beliebig nutzbar

ohne sie neu aufbauen oder erfinden

zu müssen. Eine produktionstheoreti-

sche Eigenschaft, die Paul Romer ge-

funden hat und die die Basis für er-

hebliche Größenvorteile in der Pro-

duktion sind. In der Welt der „Intangi-

bles“ lohnt sich also Größe.

– Sunkness: Investitionen in „Intan-

gibles“ sind häufig versunkene Kos-

ten, da sie nicht wie z.B. Maschinen

an andere Nutzer verkauft werden

können.

– Spill-overs: „Intangibles“ können

häufig auch leicht übertragen werden,

d.h. sie entfalten auch schnell für An-

dere Nutzen, die nicht an ihrer Erstel-

lung beteiligt waren und dafür auch

nicht bezahlt haben.

– Synergies: Ideen können mit ande-

ren Ideen kombiniert werden und

schaffen so neue Ideen, d.h. die Re-

kombination von „Intangibles“

schafft leicht neue „Intangibles“, so

dass sie sich leicht vermehren.

Diese vier Eigenschaften führen dazu,

dass sich die Bedeutung der „Intangi-

bles“ rasch erhöht hat und die Bedeu-

tung der physischen Kapitalgüter in

den Schatten stellt, was nicht den

Blick darauf verstellen sollte, dass sie

teilweise auf diese physischen Kapi-

talgüter wie Computer oder Netzin-

frastrukturen angewiesen sind.

Haskell und Westlake weisen dann

auf verschiedene Folgen hin, die die

wachsende Bedeutung der „Intangi-

bles“ hat. Neben den rein ökonomi-

schen Herausforderungen (Finanzie-

rung, Aufbau der Infrastruktur) erge-

ben sich auch Herausforderungen

wirtschaftspolitischer Art. Insbeson-

dere die Größenvorteile der „Intangi-

bles“ können zu neuen Ungleichhei-

ten in der Wirtschaft führen, d.h. auch

Unternehmen werden in ihrer Größe

und ihren Gewinnen ungleicher, was

zu Ungleichheiten bei den Beschäftig-

ten führen kann, abhängig davon ob

jemand Zugang zu einem dieser

Unternehmen hat oder nicht. Da Syn-

ergien die „Intangibles“ befeuern,

muss die Wirtschaftspolitik Antwor-

ten finden, wie diese Rekombination

von Ideen gestärkt werden kann. Und

schließlich bedarf es auch der Klä-

rung, wie die Infrastrukturen, derer

die „Intangibles“ bedürfen finanziert

werden können.   

Ü Eric Meyer

( (0251) 83-2 28 01

* eric.meyer@

ifg-muenster.de

Jonathan Haskel / Stian Westlake: Capitalism without Capital –
The Rise of the Intangible Economy

Princeton University Press, 2018, 9780691183299, € 18,99



Obgleich Genossenschaftsbanken in

Europa die gleichen Wurzeln haben,

so unterscheiden sie sich doch in

ihren Ausprägungen, die sich his-

torisch entwickelt haben. Marco

Migliorelli, der an der Pariser Sor-

bonne Universität und für die Eu-

ropäische Kommission arbeitet, hat

einen Sammelband vorgelegt, der die

Unterschiede der europäischen Ge -

nossenschaftsbanken, aber auch deren

Gemeinsamkeiten und gemeinsamen

neuen Herausforderungen beschreibt.

Es stellt sich damit auch die Frage, ob

es ein neues „Cooperative Banking“

in Europa gibt und was dessen Inhalte

sein können. Zu diesem Zwecke hat er

vierzehn weitere Forscher um sich

geschart, um diese Fragen zu erarbeit-

en.

In seinem einführenden Kapitel struk-

turiert Migliorelli die europäischen

Genossenschaftsbanken und erläutert

die sie charakterisierenden Eigen-

schaften wie Größe, Stabilität und

ihre Rolle für die Volkswirtschaft.

Einen ergänzenden Beitrag hierzu

liefern Hans Groeneveld, Roberto di

Salvo, Juan Lopez und Francesco di

Leo, in dem sie nationalen Initiativen

zur Förderung der Genossenschafts-

banken darstellen, wobei sie ins-

besondere auf die Niederlande und

die tiefgreifenden Veränderungen in

Italien eingehen. Giorgio Caselli von

der Universität in Cambridge widmet

sich dem Wert der Diversität in eu-

ropäischen Bankensystemen und

macht dabei in einer empirischen Un-

tersuchung deutlich, wie wichtig die

Genossenschaftsbanken für diese Di-

versität sind, die wiederum einen pos-

itiven Einfluss auf die Stabilität na-

tionaler Bankensysteme hat. In einem

weiteren Aufsatz beschreibt Marco

Migliorelli die Entwicklung der Kre -

ditvergabe durch Genossenschafts-

banken nach der Finanzkrise. In einer

empirischen Untersuchung identi-

fiziert er zwei unterschiedliche Län-

dergruppen, die sich im Kreditver-

gabeverhalten merklich unterschei-

den, die eher nördlich und die eher

südlich orientierten Länder. Für die

nördliche Ländergruppe stellt er fest,

dass die Genossenschaftsbanken

einen deutlichen Einfluss auf die

Kreditvergabe in diesen Ländern

haben. 

Eine weitere Gruppe von Beiträgen

befasst sich mit aktuellen Heraus-

forderungen der Genossenschafts-

banken und wie sie darauf reagieren.

Eric Meyer untersucht in einem

Beitrag die Folgen der Niedrigzins -

phase für die europäischen Ge nossen -

schaftsbankengruppen. Tiphaine Gor-

lier, Géraldine Michel und Valérie

Zeitoun untersuchen, welche Folgen

die Digitalisierung für Genossen-

schaftsbanken haben können, deren

Geschäftsmodell stark in der physis-

chen, lokalen Verankerung fußt.

Migliorelli beschreibt in einem Kapi-

tel, die grundlegenden Elemente der

Regulierung von Genossenschafts-

banken in Europa. Eric Lamarque

beleuchtet die wesentlichen Elemente

der genossenschaftlichen  Gover-

nance. Hierfür klassifiziert er einige

grundlegende Elemente der Gover-

nance, für die er dann untersuchen

kann, wie Entscheidungsfindung, Or-

ganisationsaufbau und Risikopolitik

abgebildet sind.

Der Band „New Cooperative Banking

in Europe“ zeichnet ein umfängliches

Bild des genossenschaftlichen Bank -

wesens in Europa, das Wissen -

schaftlern und Praktikern empfohlen

ist, die einen Einstieg in die Vielfalt

dieses Teils der Bank wirt schaft

suchen.
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Ü Eric Meyer

( (0251) 83-2 28 01

* eric.meyer@

ifg-muenster.de

Migliorelli, Marco (Hrsg.): New Cooperative Banking in Europe –
Strategies for Adapting the Business Model Post Crisis

Palgrave Macmillan, 2018, 978-3-319-93577-5, 246 Seiten, € 117,69
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Neues aus der Wissenschaft | Neu auf dem Büchermarkt

Neu auf dem Büchermarkt
Andreas Dür, Manfred Elsig;
Trade Cooperation: The
Purpose, Design and Ef-
fects of Preferential Trade
Agreements
Cambridge University Press,
2018, ISBN: 978-1107444676,
626 Seiten, 24,99 €. 

Insbesondere in Folge des aktuellen

Handelskriegs zwischen den Verei -

nigten Staaten und China hat die Dis-

kussion um Handelsabkommen und

Zölle wieder Fahrt aufgenommen. In

ihrem Buch „Trade Cooperation: The

Purpose, Design and Effects of Prefe-

rential Trade Agreements“ befassen

sich Andreas Dür und Manfred Elsig

mit den aktuellen Herausforderungen

und Komplexitäten der Handelsab-

kommen. Die Autoren werfen dabei

die Frage auf, warum Handelsabkom-

men in den letzten Jahrzehnten stark

an Bedeutung gewonnen haben. Das

Sammelwerk besteht aus vier Kapi-

teln, welche jeweils von einem re-

nommierten Wissenschaftler des Be-

reichs Politik, Wirtschaft oder Jura

verfasst wurde. Das erste Kapitel des

Buches geht der Frage nach, warum

Länder überhaupt Handelsabkommen

unterzeichnen. Danach verdeutlichen

die Autoren, wie unterschiedlich die

Handelsabkommen gestaltet werden

können. Anschließend rückt im zwei-

ten Kapitel die Institutionalisierung

der Handelsabkommen in den Mittel-

punkt der Diskussion. In Kapitel drei

werden einige theoretische und empi-

rische Studien vorgestellt. Im Mittel-

punkt der Untersuchungen stehen

dabei die Auswirkungen der Handels-

abkommen auf den Welthandel. Im

abschließenden Kapitel vier wird über

das multilaterale Handelssystem dis-

kutiert.   

Farok Contractor, Jeffrey
Reuer; Frontiers of Strategic
Alliance Research: Negotia-
ting, Structuring and Gover-
ning Partnerships
Cambridge University Press,

2019, ISBN: 978-1108416276,

594 Seiten, 169 €.

In dem heutigen wettbewerbsintensi-

ven Markt ist das Management der

strategischen Allianzen ein Bestand-

teil der Unternehmenstätigkeit. Mit

der Globalisierung und Digitalisie-

rung der Wirtschaft haben der Um-

fang und die Komplexität der Unter-

nehmenskooperationen stark zuge-

nommen. Die Managementkomple-

xitäten zwischenbetrieblicher Zu-

sammenarbeiten können durch wis-

senschaftliche Forschungen besser er-

fasst werden. Vor diesem Hintergrund

versuchen Farok Contractor und Jef-

frey Reuer in ihrem Buch „Frontiers

of Strategic Alliance Research: Nego-

tiating, Structuring and Governing

Partnerships“ den Lesern einen zu-

kunftsorientierten Einblick in die

Untersuchung des Managements der

strategischen Allianzen zu bieten. Der

Sammelband ist in 28 Teile unterteilt,

welche jeweils einen bestimmten As-

pekt des Kooperationsmanagements

beleuchtet. Im Fokus der Beiträge

steht insbesondere die Institutionali-

sierung der strategischen Allianzen.

So bieten die Autoren in den einfüh-

renden Kapiteln den Unternehmens-

beratern und Entscheidungsträgern

Handlungsempfehlungen zur Verbes-

serung ihres Verhandlungsgeschicks.

Das Buch befasst sich außerdem mit

der Gestaltung der Kooperationsver-

träge. Dabei geht es um die Rechte,

Verantwortungen, Pflichten, Ein-

schränkungen sowie Absicherungs-

maßnahmen, die in einem Koopera-

tionsvertrag zu berücksichtigen sind.

Auch das Kooperationsverhalten der

Unternehmen steht im Mittelpunkt

vieler Diskussionen. 
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Mariana Mota Prado, Mi-
chael J. Trebilcock; Institu-
tional Bypasses: A Strategy
to Promote Reforms for De-
velopment
Cambridge University Press,

2019, ISBN: 978-1108462587,

220 Seiten, 26,66 €.

Die Diskussion um die Rolle der In-

stitutionen in der Wirtschaft ist nicht

neu. Insbesondere im Bereich der Ent-

wicklungsökonomie fand das Kon-

zept der Institutionenökonomie be-

reits zu Beginn der neunziger Jahre in

vielen Studien Anwendung. Daraus

wurden einige Handlungsempfehlun-

gen zur Verbesserung der institutio-

nellen Rahmenbedingungen in Ent-

wicklungsländern vorgelegt, welche

aber in der Praxis aus Sicht der Auto-

ren zu enttäuschenden Ergebnissen

führten. Als Alternative zu dieser Vor-

gehensweise wird ein neues Konzept

vorgestellt: Die dysfunktionalen Insti-

tutionen sind nicht zu verbessern,

sondern zu überbrücken. In ihrem

Buch “Institutional Bypasses: A Stra-

tegy to Promote Reforms for Deve-

lopment” beschreiben Mariana Mota

Prado und Michael J. Trebilcock die

Strategie des institutionellen Bypas-

ses näher und diskutieren über deren

Vorteile und Grenzen. Zu diesem

Zweck wird zunächst deutlich ge-

macht, warum institutionelle Bypässe

in der Diskussion über die Entwick-

lungsstrategien von großer Bedeutung

sind. Daran anschließend wird über

die Umsetzungsmöglichkeiten der

Strategie diskutiert. Abschließend

wird das Potenzial dieser Strategie für

künftige Entwicklungsbemühungen

dargestellt. Das Buch soll vor allem

für Forscher des Bereiches Entwick-

lungsökonomie sowie politische Ent-

scheidungsträger interessant sein.   

Philip Hans Franses; Enjoy-
able Econometrics
Cambridge University Press,

2018, ISBN: 978-1316616475,

296 Seiten, 20,99 €.

Ökonometrie scheint im ersten Blick

ein sehr fachspezifisches Thema zu

sein. Gleichzeitig kann sie aber auch

als ein hilfreiches Mittel zur Analyse

interessanter Forschungsfragen insbe-

sondere im Bereich der Wirtschafts-

wissenschaften betrachtet werden.

Um dieses Potenzial besser zu ver-

deutlichen, folgt Philip Hans Franses

in seinem neuen Buch „Enjoyable

Econometrics“ der Vorgehensweise

des bekannten Bestsellers „Freakono-

mics“. Dabei versucht der Autor, zu-

nächst einige spannende und unge-

wöhnliche Forschungsfragen aufzu-

stellen. Danach führt er den Lesern in

die Grundlagen der Ökonometrie ein

und zeigt ihnen, wie solche For-

schungsfragen anhand ökonometri-

scher Methoden zu erforschen sind.

Die Leser beschäftigen sich in diesem

Buch daher weniger mit komplexen

mathematischen Modellen sowie an-

spruchsvollen Fragen der Wirtschaft

und Politik, sondern mit einigen all-

täglichen Themen wie Geld, Mode,

Kunst oder Musik. Der Autor möchte

auf diesem Weg den Studierenden der

Wirtschaftswissenschaften die Wahr-

nehmung der Grundlagen der Ökono-

metrie erleichtern. Die Kernaussage

des Buches ist, dass die Ökonometrie

in vielen Bereichen anwendbar ist.

Das Buch bietet außerdem einen Ein-

blick in einige akademische Publika-

tionen und diskutiert dabei über die

verwendeten empirischen Methoden.

Ü Youssef Sanati

( (0251) 83-2 28 98

* youssef.sanati@

ifg-muenster.de
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21. Januar 2019

Wissenschaft und Praxis im Gespräch: Digital und nah

– Genossenschaftsbanken gestalten ihre Zukunft

Dass die Digitalisierung mit neuen Techniken, neuen Kun-

denkanälen und neuen Wettbewer bern die Bankwirtschaft

grundlegend verändern wird, ist in den vergangenen Jah-

ren bereits deutlich geworden. Auch die Genossenschaftli-

che FinanzGruppe stellt sich diesen Herausforderungen,

die gemeinsame Produkte und Standards ebenso verlangt,

wie individuelle Anstrengungen vor Ort, um dort neue, in-

novative Lösungen umzusetzen und neue Managementme-

thoden auszuprobieren. Schnelles Lernen wird ein wesent-

licher Erfolgsfaktor im digitalen Bankenzeitalter sein.

„Wissenschaft und Praxis im Gespräch“ diskutiert digitale

Lösungsansätze im Verbund und will Handlungsoptionen

für die Genossenschaftliche FinanzGruppe aufzeigen.

13. März 2019

33. Symposium „Perspektiven für Wohnungsgenossen-

schaften“ in Düsseldorf

Das 33. Symposium „Perspektiven für Wohnungsgenos-

senschaften“ wird sich wiederum mit aktuellen Themen

der Wohnungswirtschaft beschäftigen. Es zeigt auf, welche

neuen Herausforderungen sich für die Unternehmen erge-

ben und welche Möglichkeiten sie anwenden und entwi-

ckeln, um darauf zu reagieren.

15. März 2019

Mitgliederversammlung der Forschungsgesellschaft

für Genossenschaftswesen Münster

Die Mitgliederversammlung der Forschungsgesellschaft

für Genossenschaftswesen Münster findet in der Nieder-

lassung Münster der DZ HYP AG statt. Weitere Informa-

tionen erhalten die Mitglieder  Anfang Januar 2019.

Im öffentlichen Vortrag vor der Mitgliederversammlung

spricht Prof. Dr. Andreas Löschel, Professor für Volkswirt-

schaftslehre der Universität Münster und Vorsitzender der

Expertenkommission zum Monitoring-Prozess „Energie

der Zukunft“ der Bundesregierung zum Thema „Es kostet

nicht die Welt die Erde zu retten? Ein ökonomischer Blick

auf den Klimawandel“.

24./25. April 2019

Jubiläumsveranstaltung anlässlich des 100. Geburtsta-

ges von Erik Boettcher

Der ehemalige IfG-Institutsdirektor Erik Boettcher hätte

im Jahr 2019 seinen 100. Geburtstag gefeiert. Anlässlich

dieses Jubiläums richtet das IfG zusammen mit IfG-Alum-

ni Prof. Dr. Joachim Wiemeyer (Ruhr-Universität Bo-

chum) ein Symposium im Franz-Hitze-Haus in Münster

aus, zu dem alle Schüler Erik Boettchers und IfG-Alumni

herzlich eingeladen sind. Eine schriftliche Einladung folgt.

Franz-Hitze-Haus, Kardinal-von-Galen-Ring 50, 48149

Münster.

17. Mai 2019 

17. Jahrestreffen IfG-Alumni

und Jubiläumsveranstaltung

„50 Jahre Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät“

Das IfG-Alumnitreffen findet dieses Jahr im Rahmen des

50. Geburtstages der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul-

tät statt. Details und Einladungen werden wie gewohnt zu

Beginn des Jahres versandt.

Terminkalender
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Wissenschaft und Praxis im Gespräch

Digital und nah – Genossenschaftsbanken gestalten ihre Zukunft
21. Januar 2019, 15.30 bis 19.30 Uhr 
Aula im Schloss der Universität Münster

Dass die Digitalisierung mit neuen Techniken, neuen Kundenkanälen und neuen Wettbewer bern die Bank-

wirtschaft grundlegend verändern wird, ist in den vergangenen Jahren bereits deutlich geworden. Auch die

Genossenschaftliche FinanzGruppe stellt sich diesen Herausforderungen, die gemeinsame Produkte und Stan-

dards ebenso verlangt, wie individuelle Anstrengungen vor Ort, um dort neue, innovative Lösungen umzu-

setzen und neue Managementmethoden auszuprobieren. Schnelles Lernen wird ein wesentlicher Erfolgsfak-

tor im digitalen Bankenzeitalter sein.

Die Veranstaltung „Wissenschaft und Praxis im Gespräch“ diskutiert digitale Lösungsansätze im Verbund und

will Handlungsoptionen für die Genossenschaftliche FinanzGruppe aufzeigen.

Alle Interessenten sind herzlich eingeladen

Prof. Dr. Theresia Theurl, IfG Münster

Vorträge 16.00–18.00 Uhr

Digitalisierung – Gemeinsame Anstrengungen, lokale
Umsetzungen
Wolfgang Klotz, Vorstandsvorsitzender, Vereinigte
Volksbank eG, Böblingen, Vorsitzender Fachrat IT und
Mitglied im SPSA, BVR

16.30-17.00 Uhr
DigiCoach – Mitarbeiter fit machen für die 
Digitalisierung
Andreas Kinser, Vorstand, Grafschafter Volksbank eG,
Nordhorn

17.00-17.30 Uhr
#allesbleibtanders – Digitales Banking von Mensch zu
Mensch
Dr. Wolfgang Baecker, Vorstandsvorsitzender, VR-Bank
Westmünsterland eG, Coesfeld 

17.30-18.00 Uhr
Crowdfunding – mit Plattformen für Region und Ge-
sellschaft
Jürgen Pütz, Vorstandsvorsitzender, Volksbank Köln
Bonn eG, Bonn

18.00-18.30 Uhr – Pause

Programm

Anschließende Podiumsdiskussion:

Plattformen, Big Data, Künstliche Intelligenz und 
Genossenschaftsbanken

Dr. Christian Brauckmann
Vorstand, DZ BANK AG, Frankfurt a. M.

Klaus-Peter Bruns
Vorsitzender des Vorstands, Fiducia & GAD IT AG, 
Karlsruhe

Dr. Jan Koserski
Partner & Managing Director, The Boston Consulting
Group, Frankfurt a. M.

Frank Ostertag
Vorstand, Volksbank Wildeshauser Geest eG, 
Wildeshausen

Dr. Lars Witteck
Vorstand, Volksbank Mittelhessen eG, Gießen

Moderation: 
Prof. Dr. Theresia Theurl
Geschäftsführende Direktorin, Institut für 
Genossenschaftswesen der Universität Münster
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Wall of Excellence

Wall of Excellence

Niklas 
Schmitz
(1,0)

Marc
Kruger
(1,0)

Gerwin
Kiesling
(1,0)

Sara
Feuerpeil
(1,0)

Nils 
Nürnberg
(1,0)

UK Mergers und Akqusitionen SS 2018

Simon Haastert 
(1,0)

Mikro III (SS 2018)

Christian
Schürmann
(1,0)

Linda
Hoffmann
(1,0)

Pia
Hüser
(1,0)

Jan
Janfeld
(1,0)

Teresa
Kran-
Heinemann
(1,0)

Isabelle-
Louise
Lewe
(1,0)

Nico
Schaller
(1,0)

Tina
Schnieder-
gers
(1,0)

Nathalie
Weinheimer
(1,0)

UK Management SS 2018

UK Governance SS 2018

UK-Seminar: Aktuelle M&A
Fälle SS 2018

Auf der „Wall of Excellence“ werden Studierende von IfG-Lehrveranstaltungen 

mit exzellenten Studienleistungen (Note 1,0) verewigt.
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Unser Institut für Genossen-

schaftswesen ist ein wichtiger

und erfolgreicher Teil der Wirtschaftswissenschaftlichen Fa-

kultät der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. Im

Jahre 1969 ging die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät

aus der ehemals Rechts- und Staatswissenschaftlichen

Fakultät der WWU Münster hervor. Die im Jahre 1902 gegründete Fa-

kultät vereinte bis zu diesem Zeitpunkt die Forschungsaktivitäten sowie

das Lehrangebot in den Bereichen Rechtswissenschaften, Betriebs-

und Volkswirtschaftslehre. Während der 1960er Jahre stieg die Zahl der

Studierenden wirtschaftswissenschaftlicher und rechtswissenschaft-

lichen Studiengänge sehr stark an. Um dieser Entwicklung und der

wachsenden gesellschaftlichen Bedeutung der Wirtschaftswissenschaf-

ten Rechnung zu tragen, wurde die Rechts- und Staatswissenschaftli-

che Fakultät 1969 aufgespalten. Seitdem hat sich die Wirtschaftswis-

senschaftliche Fakultät zu einer der bundesweit führenden wirtschafts-

wissenschaftlichen Fakultäten mit über 5.500 Studierenden entwickelt.

Sie wird am 17. Mai 2019 ihr Jubiläum „50 Jahre

eigenständige Fakultät“ feiern. Dazu sind alle Ehe-

maligen des Fachbereichs, alle seine Studieren-

den, Mitarbeiter, Emeriti und Professoren herzlich

eingeladen. Es sind nicht wenige, die aus dem Institut für Genossen-

schaftswesen stammen. Ich freue mich, Sie am 17. Mai am FB4 herz-

lich in Münster zu begrüßen.

Univ.-Prof. Dr. Theresia Theurl

Dekanin des FB4

P.S.: Das 17. Jahrestreffen der IfG-Alumni findet im Rahmen der Ju-

biläumsveranstaltung statt. 


